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„Mit  Interesse 
registriert...“ 


Das  Stimmungsbarometer  fällt  weiter! 

Ausbleibende  Erfolge  in  der  Ostpolitik  lassen  jetzt  die  Enttäuschung  der  Wähler  wachsen 


Das  Problem  ist  geblieben:  Freiheit  für  Berlin  forderte  der  unvergessene  Bürgermeister  Ernst 
Reuter  im  Jahre  1950  auf  einer  Kundgebung  im  Berliner  Tiergarten.  Foto  dpa 


Bonner  Regierungskoalition 

F.D.P.-Bedenken  gegen  Sdieels  Festlegung  auf  die  SPD  nadi  der  Bundestagswahl  1973 

Bonn  —  Die  Nominierung  des  Frankfurter  Redakteurs  Karl-Hermann  Flach  zum  Ge¬ 
neralsekretär  der  F.D.P.  bestätigt  die  aus  Äußerungen  des  Parteivorsitzenden  Scheel  ab¬ 
geleitete  Mutmaßung,  daß  die  Freien  Demokraten  auch  nach  1973  die  Koalition  mit 
den  Sozialdemokraten  fortsetzen  wollen  für  den  Fall,  daß  sich  hierzu  zahlenmäßig 
eine  Möglichkeit  ergeben  wird.  Diese  Entwicklung  soll  Abgeordnete  der  FDP  im  Bun¬ 
destag  zu  der  Überlegung  veranlaßt  haben,  ob  sie  noch  mitmachen  sollen. 


Hamburg  —  Kurz  vor  den  PHngstfeier- 
tagen  sind  zwei  weitere  Umfragen  bekannt¬ 
geworden,  aus  denen  eine  zunehmende  Un¬ 
zufriedenheit  der  Bevölkerung  mit  der  Po¬ 
litik  der  Bundesregierung  hervorgeht.  Die 
Umfragen,  die  sowohl  der  SPD  wie  auch 
den  Freien  Demokraten  wenig  gelegen  sein 
können,  spiegeln  die  Enttäuschung  über  den 
ständigen  Preisauftrieb  wider,  den  die  Re¬ 
gierung  bisher  nicht  in  den  Griff  bekommen 
konnte.  Die  Unzufriedenheit  ist  ferner  dar¬ 
auf  zurückzuführen,  daß  die  in  Aussicht  ge¬ 
stellten  Erfolge  in  der  Ostpolitik  bisher 
ausgeblieben  sind. 

Die  Bundesregierung  will  diese  Umfragen 
sowie  die  ihr  auch  sonst  zur  Kenntnis  ge¬ 
langte  negative  Stimmung  in  der  Bevölke¬ 
rung  zum  Anlaß  nehmen,  um  politisch  und 
psychologisch  wieder  Boden  zu  gewinnen. 
Hierzu  heißt  es  aus  Bonn,  Bundeskanzler 
Brandt  lasse  zur  Zeit  eine  neue  Regierungs- 
Erklärung  ausarbeiten,  die  allerdings  erst 
nach  Wiederaufnahme  der  Parlamentsarbeit 
nach  den  Sommerferien  bekanntgegeben 
werden  soll.  Die  Unzufriedenheit  in  der 
Bevölkerung  dürfte  auch  innerhalb  der  Koa¬ 
litionsparteien  aus  dem  Grunde  mit  Be¬ 
sorgnis  registriert  werden,  weil  diese  Ent¬ 
wicklung  wenig  geeignet  ist,  das  Bündnis 
zwischen  SPD  und  FDP  zu  festigen.  Insbe¬ 
sondere  in  Kreisen  der  FDP-Bundestagsfrak- 
tion  wird  die  Frage  ventiliert,  ob  es  noch 
vertretbar  sei,  die  Ostpolitik  mitzutragen. 

Hinsichtlich  der  Verträge  von  Moskau 
und  Warschau  hat  der  Fraktionsvorsitzende 
der  Unionsparteien,  Rainer  Barzel,  in  einem 
Interview  festgestellt,  er  sehe  zur  Stunde 
keine  Parlamentsmehrheit,  falls  die  Berlin- 
Lösung  in  ungewisser  Zukunft  bleibe  und 
wenn  es  nicht  zu  substantiellen  Fortschrit¬ 
ten  zur  Verbesserung  der  Lage  der  Deut¬ 
schen  in  Deutschland  kommt. 


Knistern  in  der 


Das  vorzeitige  Bekanntwerden  angestell- 
ter  Überlegungen,  ob  das  Wahlgesetz  nicht 
durch  Herabsetzung  der  Fünf-Prozent-Klau- 
sel  geändert  werden  könnte,  soll  der  Grund 
dafür  sein,  daß  sich  die  Regierung  hiervon 
distanzieren  und  erklären  lassen  mußte, 
daß  Meldungen  dieser  Art  jeder  Grundlage 
entbehren.  Tatsächlich  aber  stellt  sich  damit 
die  Frage,  ob  es  den  Freien  Demokraten 
im  Jahre  1973  noch  möglich  sein  wird, 
wieder  im  Bundestag  vertreten  zu  sein.  Das 
Abschneiden  gerade  bei  der  letzten  Land¬ 
tagswahl  in  Schleswig-Holstein  hat  ganz 
eindeutig  gezeigt,  daß  die  F.D.P.  auf  der 
einen  Seite  ihre  konservativen  Stamm¬ 
wähler  verliert,  während  es  auf  der  an¬ 
deren  Seite  nicht  möglich  ist,  die  .progres¬ 
siven  Wählerschichten",  von  denen  die 
Jungdemokraten  behaupten,  daß  die  Partei 
hier  erheblichen  Zuzug  erhalten  könnte,  als 
Wähler  zu  gewinnen.  Wer  heute  „links“ 
wählen  will,  braucht  nicht  den  kleineren 
Koalitionspartner  zu  wählen. 

Innerhalb  der  F.D.P.-Führung  dürfte  man 
sich  längst  darüber  klar  sein,  daß  bei  Fort¬ 
setzung  des  derzeitigen  Trends  die  parla¬ 
mentarische  Existenz  der  Partei  nach  1973 
ernsthaft  in  Frage  gestellt  ist.  Die  Bestel¬ 
lung  eines  Generalsekretärs  erfolgt  zwei¬ 
felsohne  einmal  in  der  Absicht,  die  Organi¬ 
sation  zu  festigen,  um  ein  weiteres  Abglei¬ 
ten  der  Partei  zu  verhindern.  Innerhalb  der 
F.D.P.  wird  seit  langer  Zeit  darüber  ge¬ 
klagt,  daß  die  Parteispitze  durch  die  Mini¬ 
sterämter  nicht  in  der  Lage  ist,  ihre  Partei¬ 
funktionen  voll  zu  erfüllen.  Der  Grund 
hierfür  dürfte  darin  liegen,  daß  eine  so 


klein  gewordene  Partei  nur  über  ein  be¬ 
schränktes  Reservoir  an  Persönlichkeiten 
verfügt,  die  in  Spitzenpositionen  des  Staa¬ 
tes  und  der  Partei  delegiert  werden  kön¬ 
nen.  Ferner  ist  Landwirtschaftsminister  Ertl, 
wie  bekannt,  seit  vielen  Wochen  bereits 
aus  Gesundheitsgründen  ausgefallen. 

Bekanntlich  sind  im  Verlaufe  des  letzten 
Jahres  weitere  Kräfte  aus  der  F.D.P.  aus¬ 
getreten  und  haben  zunächst  die  National- 
Liberale  Aktion  gebildet,  von  der  es 
heißt,  daß  sie  Mitte  Juni  in  Düsseldorf  die 
„Deutsche  Union"  gründen  werde.  Sicher¬ 
lich  werden  die  Initiatoren  dieses  neuen 
Vorhabens  auch  damit  rechnen,  weiteren 
Zuzug  aus  den  bisherigen  nationalkonser¬ 
vativen  Wählern  der  Freien  Demokraten 
zu  erhalten. 

Trotzdem  bedarf  ein  solches  Unterfangen 
sicherlich  einer  sehr  genauen  Überlegung, 
denn  die  Beispiele  der  Parteigründungen 
in  den  Nachkriegsjahren  wirken  nicht  un¬ 
bedingt  ermutigend.  Eine  solche  neue  Partei 
würde  sich  vermutlich  als  Partner  für  die 
Christdemokraten  anbieten,  wenn  es  ge¬ 
lingen  sollte,  drei  Direktmandate  zu  er¬ 
reichen  oder  die  Fünf-Prozent-Hürde  zu 
überspringen.  Würde  ein  solches  Ziel  nicht 
erreicht  werden,  so  müßten  alle  Bestrebun¬ 
gen  dieser  Art  letztlich  das  Lager  schwä¬ 
chen,  dem  an  der  Ablösung  der  SPD/FDP- 
Regierung  gelegen  ist.  Es  wird  sicherlich 
nicht  zuletzt  auch  darauf  ankommen,  wie 
die  CDU/CSU  derartige  Bestrebungen  be¬ 
urteilt.  Wenn  man  aus  Bonn  hört,  das  Wahl¬ 
ergebnis  in  Schleswig-Holstein  ermutige  zu 


der  Hoffnung,  im  Jahre  1973  allein  die  ab¬ 
solute  Mehrheit  im  Bundestag  erringen  zu 
können,  so  muß  das  zwar  das  Ziel  der 
Opposition  sein  und  braucht  auch  nicht  lur 
unwahrscheinlich  gehalten  zu  werden.  Den¬ 
noch  wird  ernsthaft  zu  überlegen  sein,  wie 
man  dieses  Ziel  mit  absoluter  Sicherheit  er¬ 
reichen  kann. 

Eine  solche  Überlegung  ist  gerade  nach 
den  letzten  Äußerungen  Walters  Scheels 
und  der  Nominierung  Karl-Hermann  Flachs 
zum  Generalsekretär  der  F.D.P.  besonders 
dringlich  geworden.  Schließlich  ist  Karl- 
Hermann  Flach  schon  lange  vor  der  Bil¬ 
dung  der  heutigen  Regierung  für  eine  Koa¬ 
lition  aus  SPD  und  FDP  eingetreten.  Heute 
dürfte  er  —  noch  stärker  als  früher  —  eine 
solche  Verbindung  als  die  einzige  Möglich¬ 
keit  für  ein  überleben  seiner  Partei  an- 
sehen.  Bekanntlich  hat  Karl-Hermann  Flach 
in  einem  von  ihm  verfaßten  Buch  das  Privat¬ 
eigentum  an  Produktionsmitteln  in  Frage 
gestellt  und  sich  dadurch  marxistische  Ge¬ 
danken  zu  eigen  gemacht. 

Nachdem  Parteivorsitzender  Walter 
Scheel  und  der  Fraktionsvorsitzende  Misch- 
nik  bereits  angedeutet  haben,  daß  die  F.D.P. 
die  Koalition  mit  der  SPD  fortsetzen  werde, 
stellen  sich  die  Mitglieder  und  Wähler  der 
Partei,  denen  eine  derartige  Entwicklung 
unerwünscht  ist,  die  Frage,  ob  Hans-Dietrich 
Genscher  noch  in  der  Lage  sein  könnte  zu 
verhindern,  daß  die  F.D.P.  zu  einem  reinen 
Anhängsel  des  größeren  Koalitionspartners 
wird.  Die  Kräfte  in  der  F.D.P.  dagegen,  die 
mit  der  SPD  auch  in  Zukunft  gemeinsamen 
Kurs  steuern  wollen,  hoffen  auf  den  im 
Oktober  stattfindenden  Freiburger  Partei¬ 
tag,  bei  dem  ein  gesellschaftspolitisches 
Programm  beschlossen  werden  soll,  das 
auch  auf  diesem  Gebiet  eine  weitere  An¬ 
näherung  an  die  SPD  bringen  wird. 

Hans-Werner  Ullmer 


H.  W.  —  Von  Moskaus  neuem  Botschaf¬ 
ter  in  Bonn,  Valentin  Falin,  heißt  es,  daß 
er  sich  recht  eifrig  unters  Volk  mische  und 
wenn  er  in  Gaststätten  der  Bundeshaupt¬ 
stadt  oder  der  näheren  Umgebung  angetrof¬ 
fen  wird,  um  —  so  wird  man  annehmen 
können  —  persönlich  die  Volksstimmung 
zu  erkunden,  so  kann  uns  das  nur  recht 
sein.  Auch  wir  sind  der  Meinung,  daß  ein 
gegenseitiges  Kennenlernen  für  beide  Sei¬ 
ten  von  Wert  und  Nutzen  sein  kann.  So 
wollen  wir  hollen,  daß  der  neue  sowjetische 
Botschafter  bei  seinen  Gesprächen  mit  den 
Bundesbürgern  etwas  von  dem  mitbekommt, 
was  in  den  neuesten  Meinungsumfragen 
zum  Ausdruck  kommt:  die  Enttäuschung 
über  die  Ostpolitik!  Die  bundesdeutsche  Be¬ 
völkerung  ist  dieser  Bundesregierung  über 
die  Grenzen  des  Zumutbaren  hinaus  gefolgt 
und  hat  seither  immer  auf  die  Gesten  der 
anderen  Seite  gewartet.  Bisher  vergeblich. 

In  Ost-Berlin  ist  man  nicht  an  einer  An¬ 
gleichung,  sondern  an  einer  starren  Abgren¬ 
zung  zur  Bundesrepublik  interessiert.  Willi 
Stoph,  Brandts  Gesprächspartner  in  Erfurt 
und  Kassel,  hat  kürzlich  in  einer  Rede  in 
Dresden  ganz  offen  ausgesprochen,  „ die 
deutsche  Sprache  hat  seil  eh  und  je  nicht 
nur  das  Volk  gesprochen,  sondern  ihrer 
haben  sich  auch  seine  Feinde  bedient . . . 
Die  Bundesrepublik,  in  der  auch  deutsch 
gesprochen  wird,  ist  wie  die  USA  und  an¬ 
dere  Länder  . . .  ein  imperialistischer  Staat. 
Zwischen  der  sozialistischen  ,DDR'  und  der 
Imperialistischen  Bundesrepublik  kann  es 
nie  irgendwelche  , inneren  Gemeinsamkei¬ 
ten'  oder  irgendeine  , Klammer '  geben,  die 
sie  miteinander  verbindet ..." 

Was,  so  muß  man  tragen,  berechtigt  an¬ 
gesichts  solcher  Feststellung  des  „ Vorsit¬ 
zenden  des  Ministerrats  der  DDR’  die  Bun¬ 
desregierung  dennoch  daran  zu  glauben, 
daß  es  zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin  zu 
einer  Verbesserung  der  innerdeutschen  Be¬ 
ziehungen  kommen  könnte ?  Ost-Berlin  läßt 
auch  keinen  Zweitel  daran,  daß  dieser  .im¬ 
perialistische  Staat’  von  Bonn  überwunden 
werden  muß.  Diese  Aulgabe  ist  nicht  zuletzt 
der  Deutschen  Kommunistischen  Partei  zu¬ 
gewiesen,  die  sich  aut  dem  Boden  der  Bun¬ 
desrepublik  etabliert  hat  und  deren  Füh- 
rungskrälte  in  den  zahlreich  unterhaltenen 
Zeitungen  der  Erwartung  Ausdruck  geben, 
„daß  sich  in  den  Reihen  der  Millionen  So¬ 
zialdemokraten  (in  Westeuropa!)  Kräfte 
finden  werden,  die  fähig  sind,  den  Weg  . . . 
zum  gemeinsamen  Kampf  tiir  Demokratie 
und  Sozialismus  zu  bahnen ..." 

Die  bundesdeutsche  Filiale  handelt  damit 
nur  im  Sinne  Breschnews,  der  kürzlich  die 
sozialdemokratischen  Parteien  direkt  ange¬ 
sprochen  hat  mit  der  erklärten  Absicht, 
einen  Weg  zu  Enden,  „damit  das  Gewicht 
der  Arbeiterbewegung  in  ihrer  Gesamtheit 
und  nicht  nur  ihres  revolutionären  Teils  bei 
der  Lösung  brennender  weltpolitischer  Fra¬ 
gen  in  die  Waagschale  fällt".  „Es  geht  dar¬ 
um“,  so  sagte  Breschnew,  „daß  es  möglich 
sein  muß,  daß  Kommunisten  und  Sozial¬ 
demokraten  Zusammenwirken  für  die  Lö¬ 
sung  von  Problemen,  von  denen  es  im  wei¬ 
testen  Maße  abhängt,  ob  Friede  und  Sicher¬ 
heit  oder  Unruhe,  Spannungen,  ja  Kriege 
sein  werden ..." 

Für  dieses  Ziel  sucht  die  DKP  heute  vor 
allem  die  Jugend  zu  gewinnen.  Sie  sucht 
sie  in  Betrieben  und  Gewerkschalten,  an 
den  Hochschulen  und  in  der  Bundeswehr; 
ihr  Ziel  ist  es,  in  Westdeutschland  eine 
kommunistisch  geführte  „ Volksfront “  zu 
formieren.  Moskaus  BotschaUer  in  Bonn 
aber,  Herr  Valentin  Falin,  ließ  sich  eine 
Demonstration  ganz  besonderer  Art  ein¬ 
fallen:  noch  bevor  er  Kanzler  Brandt  im 
Palais  Schaumburg  aulsuchte,  hatte  er  dem 
Vorsitzenden  der  DKP,  Bachmann,  seinen 
„ Antrittsbesuch ‘  gemacht.  „Wir  haben  das 
mit  Interesse  registriert“,  bemerkte  der 
slellv.  Regierungssprecher  von  Wechmar 
und  mehr  wollte  er  dazu  nicht  sagen.  Das 
ist  sicherlich  auch  dann  nicht  notwendig, 
wenn  man  weiß,  wie  peinlich  es  die  Sowjets 
mit  dem  Protokoll  und  der  Rangordnung 
nehmen.  Und  das  sollte  uns  allen  zu  denken 
geben . .. 


Aussiedlerprobleme 


Von  Woche 
zu  Woche 

Notizen  aus  dem  Zeitgeschehen 


Die  Aussiedlung  wird  gebremst 


Erschütternde  Briefe  Betroffener  —  Trotzdem  beschönigt  Bonn  weiterhin  die  Lage 

raus  hier.  Der  Grund  dafür  ist  der  deutsch¬ 
polnische  Vertrag  und  die  Ereignisse  in  Polen 
im  Dezember.  Jetzt  hält  es  keinen  mehr  hier. 

Der  Pole  macht  (jedoch)  alles,  um  die  Leute  hier 
Gerade  aus  Hindenburg  kommt 

ein  Antragsteller  nannt  worden, 
.Das  ist  die  Stadt,  von  der  de  Gaulle,  stellen  war  f 

wo  er  hier  war,  sagt,  das  ist  die  polnischste  zum  1 - 

Stadt,  die  ich  kenne!  Aus  dieser  polnischen  Stadt 
wollen  die  meisten  Einwohner  raus." 

Nicht  anders  sieht  es  in  Ostpreußen  aus.  Eine 
Rentnerin  aus  Allenstein  schreibt  an  ihre 
Schwester  im  Westen:  .Fast  alle  Deutschen  von 
"  Gleichfalls  Anfang  April:  .In  hier  haben  sich  nach  dem  Reich  gemeldet.  In 
der  Angestellte  gebraucht  wird,  den  Zeitungen  ist  großes  Wehklagen  um  die 

Menschen,  die  rauswollen.  Es  wird  geschrieben, 
daß  drüben  nicht  gut  ist  und  daß  sie  nach  hier 


Rutschke  Staatssekretär 

Der  Leiter  der  Vertrlebenen-Abtellung  im 
Bundesinnenministerium,  Ministerialdirektor  Dr. 
Rutschke.  ist  mit  Wirkung  vom  1.  Juni  zum 
Staatssekretär  im  Bundesinnenministerium  er- 
Eine  der  beiden  Staatssekretärs- 
„;i  frei  geworden,  nachdem  Dr.  Schäfer 
Präsidenten  des  Bundesrerhnungsholes  be¬ 
rufen  worden  war. 

Dr.  Rutschke  Ist  gebürtiger  Brandenburger;  er 
wurde  1945  aus  Schlesien  vertrieben.  1957  bis 
I960  war  er  FDP-Abgeordneter;  während  dieser 


hend  unbekannt  war.  Eine  Flut  von  Anträgen 
setzte  ein.  Es  gab  zahlreiche,  zum  Teil  aber 
willkürliche  Bewilligungen,  im  März  und  April 
aber  häuften  sich  erneut  die  Ablehnungen,  ohne 
daß  Gründe  genannt  wurden.  Die  Antragsteller  festzuhalten 
sind  enttäusch!:  .Wir  fragen  uns  immer,  wie  eine  Fülle  von  Anträgen, 
kann  man  als  verantwortlicher  Politiker  einen  schreibt 
(. . .  iolgt  eine  drastische  Bezeichnung)  Vertrag 
aushandeln,  der  dem  Polen  ln  einer  so  wichti¬ 
gen  Frage  so  einen  großen  Spielraum  gibt,  so 
daß  er  machen  kann,  was  er  will.  Allem  An¬ 
schein  nach  ging's  der  SPD  mehr  um  einen  poli¬ 
tischen  Erfoig  als  um  die  Menschen,  die  hier 

leben  müssen, . 

Betrieben,  wo 

erlolqt  bei  Beantragung  der  Ausreise  eine  sofor¬ 
tige  Umbesetzung  auf  die  möglichst  am  niedrig- 
slen  bezahlte  Stelle,  auch  wenn  es  sich  um  eine  zurückwollen,  daß  wir  alle  Polen  sind,  und  am  rlums' 

sehr  gute  Fachkraft  handelt."  meisten  geht  es  um  die  Kinder,  die  schon  hier  Neuer  Leiter  der  Vertriebenenabtellung  wurde 

Eine  Rückkehr  auf  den  alten  Platz,  so  heißt  geboren  sind,  daß  man  sie  von  hier  verschleppt,  der  bisherige  Ministerialdirigent  Dr.  Llebrecht. 
es  in  einem  anderen  Brief,  sei  möglich,  wenn  und  die  Kinder  haben  sich  an  das  Polnische  ge-  Er  WjJ|.  bts  zu  dessen  Eingliederung  In  das 
der  Antrag  auf  Ausreise  widerrufen  werde,  wöhnt.  Ich  weiß  nicht,  mit  meiner  Tochter  und  Innenministerium  im  Bundesvertriebenenmlnl- 
Kündigungen  im  Falle  von  Anträqen  gäbe  es  ihrer  Familie,  daß  wir  Polen  sind  und  woher.  S|er|Um  tätig;  Minister  Genscher  übertrug  Ihm 
„zigweise",  ebenso  Ablehnungen.  Der  Starewlz  und  daß  wlßl  Ihr  auch  aile.“  eine  Unterabteilung  In  der  Zentralabteilung, 

sage  klar  und  deutlich,  daß  niemand  heraus-  Ein  polnischer  Verwaltungsbeamter  faßt  die 

qeiassen  werde,  der  gebraucht  werde.  Antrag-  Lage,  »wie  sie  wirklich  ist",  ln  einem  Brief  aus  vv»nini»r  Aussiedlor 
steiler,  die  nicht  in  den  Bereich  der  engeren  Oppeln  wie  folgt  zusammen:  .Im  Augenblick  “ 

Familienzusammenführung  fallen,  „kommen  auf  hat  sich  das  Verhältnis  zu  den  Ausreisen  von  425  Aussiedler  sind  in  der  vergangenen 
schwarze  Listen  oder  werden  gleich  entlassen",  seiten  der  Behörden  in  (nichts)  geändert.  Sie  Woche  In  Friedland  registriert  worden.  384  von 
—  „Die  Leute  schimpfen  alle  auf  den  Brandt,  machen  Schwierigkeiten  wie  früher.  Man  macht  ihnen  kamen  aus  den  polnisch  verwalteten  deul- 
denn  er  ist  an  allem  schuld.  Hätte  er  den  Ver-  aus  ihnen  (den  Antragstellern)  Feinde  der  sehen  Ostgebieten,  18  aus  der  Sowjetunion  und 
trag  unter  den  und  den  Bedingungen  unter-  Volksrepublik  Polen.  Lehrer  werden  entlassen.  23  aus  Südosteuropa  und  Südamerika,  ln  der 
schrieben,  so  wäre  alles  viel  leichter  gegangen.  In  anderen  Ressorts  geben  sie  schlechtere  und  vorausqegangenen  Woche  waren  483  Aussied- 
Dennoch  geben  die  Deutschen  nicht  auf.  Aus  weniger  bezahlte  Beschäftigungen.  Also  nichts  |er  in  Friedland  einqetroffcn. 

Hindenburg;  „Es  wollen  noch  so  viele  Menschen  Neues  auf  diesem  Gebiet."  C.  J.  N. 

Legalisierter  Rechlsbruch 

Die  Verträge  mit  Moskau  und  Warschau  „lega¬ 
lisieren  den  Rechtsbruch"  und  stehen  Im  Wider- 
spruch  zum  Grundgesetz.  Das  erklärte  der 
stellv.  Vorsitzende  der  CDU/CSU-Bundestags- 
5  fraktlon  Windeten  vor  Obersrhleslern  in  Anna- 

itlk”  berg/NRW.  Der  Moskauer  Vertrag  wolle  die 
Normalisierung  der  Lage  In  Europa  dadurch 
ng  des  fördern,  daß  beide  Vertragspartner  die  der- 
großes  zeitige  territoriale  Lage  In  ganz  Europa  als  un- 
dlese  veränderbar  akzepllerten.  Er  |edoch  könne 
keine  Lage  als  normal  ansehen,  die  Im  Wider¬ 
spruch  zum  geltenden  Völkerrecht  stehe  und  die 
Dies  war  der  wesentliche  Inhalt  einer  Rede,  lag  aber  auf  der  Frage  der  künftigen  Entwich-  Menschen-  und  Gruppenrechte  von  Millionen 
die  der  polnische  Premierminister  Jaroszewicz  iung  der  Beziehungen  zwischen  der  Volksrepu-  verletze, 
auf  einer  Kundgebung  in  Kattowitz  hielt,  welche  blik  Polen  und  der  Bundesrepublik.  Hier  wandte 

der  Erinnerung  an  den  AulBtand  polnischer  In-  sich  Jaroszewicz  ganz  besonders  gegen  die  an-  Fircks  legt  Berufung  ein 
surgenten  In  Oberschlesien  vor  50  Jahren  ge-  geblich  in  gewissen  politischen  Kreisen  Bonns 
widmet  war.  Dieser  Aufstand  war  seinerzeit  in-  zutage  getretene  Auffassung,  „daß  praktische 
szeniert  worden,  um  das  Ergebnis  der  Volk*- ;  FertfKhrltte"  im  polnisch-westdeutschen  Ver- 
abstimmung  in  O/S  zunichte  zu  machen,  die  zh-“*  hailnis'eine  Ratifizierung  ries  Warschauer  Ver- 
qunsten  Deutschlands  ausgefallen  war.  Infolge  TfäqfVStsetzen"  könnten,  ijedöch  räumte  der 
des  Aufstandes  wurde  das  Abstimmungsgebiet  Pemlermlnister  ein,  daß  bereits  auch  schon  „im 
späterhin  geteilt,  obwohl  sich  die  abstimmungs-  Zeitraum  vor  der  Ratifizierung"  die  Zusammen¬ 
berechtigte  Bevölkerung  zu  mehr  als  60  v.  H.  arbeit  zwischen  Polen  und  Westdeutschland 
für  den  Verbleib  ganz  Oberschlesiens  bei  „vornehmlich  auf  wirtschaftlichem  Gebiet"  inten- 
Deutsdiland  entschieden  hatte.  Polen  erhielt  siviert  werden  könnte.  Ausdrücklich  bestätigte 
insbesondere  aul  französisches  Betreiben  hin  Jaroszewicz  die  auch  in  den  polnischen  Massen- 
jenen  Landesteil  Oberschlesiens,  der  die  meisten  medien  zum  Ausdruck  gebrachte  Ansicht,  daß 
Hütten  und  Gruben  aufwies.  der  „Warschauer  Vertrag"  an  sich  noch  nicht 

Jaroszewicz  stellte  zunächst  die  historischen  ausreiche,  um  eine  „Normalisierung"  der  Be- 
Vorqänge  des  Jahres  1921  in  der  Sicht  des  pol-  Ziehungen  zwischen  Warschau  und  Bonn  herbei- 
nischen  Nationalismus  dar,  wobei  er  die  Tat-  zuführen.  Auch  nach  einer  Ratifizierung  des 
sache  mit  Stillschweigen  überging,  daß  die  pol-  „Warschauer  Vertrages"  werde  erst  nur  der 
nischen  Kommunisten  damals  gegen  eine  In-  „Rahmen  für  eine  volle  Normalisierung"  vor- 
korpoialion  Ost-Oherschlesiens  in  den  polni-  handen  sein.  Die  Ratifizierung  werde  der  „Prüf- 
schen  Staat  waren.  Das  Schwergewicht  der  Aus-  stein“  für  die  gesamte  Ostpolitik  Bonns  sein, 
lührungen  des  polnischen  Ministerpräsidenten  hvp 


Bonn  —  Die  Informationen  über  zunehmende 
Schwierigkeiten  in  der  Abwicklung  des  Aus¬ 
siedlungsabkommens  verdichten  sich.  Das 
Gierek-Regime  hat  eine  „Aufklärungskam¬ 
pagne“  in  Gang  gesetzt,  mit  dem  Ziel,  die  Aus- 
siedlungswilligen  durch  eine  falsche  Darstellung 
der  Eingliederungsmöglichkeiten  in  der  Bundes¬ 
republik  zu  verunsichern  und  sie  von  ihrem 
Vorhaben  abzubringen.  Im  Anschluß  an  den 
Warschauer  Vertrag  war  von  polnischer  Seite 
zugesichert  worden,  daß  die  Aussiedlung  nicht 
nur  im  Rahmen  der  engeren  Familienzusammen- 
lührung  erfolgen  und  großzügig  gehandhabt 
werden  solle,  sondern  daß  auch  Familien,  die 
keine  Angehörigen  im  deutschen  Westen  haben, 
aussiedeln  dürften,  wenn  sie  sich  als  Deutsch» 
lühlen  und  zum  Deutschtum  bekennen.  Neuer¬ 
dings  aber  werden  nicht  nur  Anträge  dieser 
Gruppe  (ast  durchweg  abqelehnt,  sondern  auch 
Anträge  der  ersten  Kategorie  „weisungsgemäß" 
abschlägig  beschieden,  wenn  es  sich  um  quali¬ 
fizierte  Arbeitskräfte  handelt.  Werden  die  An¬ 
träge  trotzdem  aulrechterhalten  oder  wiederholt, 
so  müssen  die  Antragsteller,  nicht  anders  als 
vor  Abschluß  des  Vertrages,  mit  Schikanen 
rechnen. 

Diese  Schwierigkeiten  sind  wiederholt  von 
Abgeordneten  der  Opposition  im  Bundestag  zur 
Sprache  gebracht  worden.  Die  Bundesregierung 
sieht  sich  jedoch  nicht  veranlaßt,  in  Warschau 
Beschwerde  zu  führen.  Im  Gegenteil,  der  parla¬ 
mentarische  Sprecher  des  Auswärtigen  Amtes. 
Staatssekretär  Moersch,  beschönigt  und  baga¬ 
tellisiert  die  Lage,  ohne  Rücksicht  auf  die  seeli¬ 
schen  und  materiellen  Nöte  der  Betroffenen,  der 
Familien  in  der  Bundesrepublik  und  ihrer  An¬ 
gehörigen  in  den  polnisch  verwalleten  deutschen 
Gebieten. 

Enttäusdiung,  ja  tiele  Niedergeschlagenheit, 
ist  der  ersten  freudigen  Hoffnung  auf  Erfüllung 
des  jahrzehntelang  gehegten  Wunsches  gefolgt, 
endlich  mit  den  Angehörigen  zusammen  leben 
und  im  eiqenen  Volke  wieder  Heimat  finden  zu 
können. 

Das  gehl  aus  Briefen  hervor,  die  Betroffene 
an  ihre  Angehörigen  in  den  beiden  letzten 
Monaten  geriditet  haben  und  die  einzusehen 
wir  Gelegenheit  halten.  Oppeln:  „Bei  Abschluß 
der  Verträge  brach  unter  den  Oberschlesiern 
eine  Panik  aus.  Niemals  hatten  die  Menschen 
solche  Verträge  erwartet.  Sie  waren  bitter  ent¬ 
täuscht,  fühlten  sich  betrogen.  Noch  nie  wurde 
eine  deutsche  Regierung  so  kritisch  negativ  be¬ 
wertet,  wie  seit  Dezember  1970.  —  Die  Men¬ 
schen  haben  kein  Vertrauen  zu  den  Verträgen 
und  warten  ab,  ob  nicht  doch  bessere  Verträge 
ausgehnndell  werden." 

Das  war  die  erste  Reaktion.  Als  sich  jedoch 
dann  zeigte,  daß  die  Aussiedlung  in  den  beiden 
ersten  Monaten  des  Jahres  zügig  in  Gang  qe- 
selzl  wurde,  gewannen  die  Aussiedlungswilli- 
gen  Zutrauen  zu  den  Abmachungen,  deren  In¬ 
halt  und  Tragweite  ihnen  allerdings  weitge- 


Polen 


Jerzekiewicz-Jagemann,  die  von  dem  Kläger 
nachhaltig  bestritten  werden,  in  erster  Instanz 
freigesprochen. 

Gomulka  wieder  in  Warschau 

Wie  aus  Warschau  bekannt  wird,  kehrte  E*- 
parteldief  Gomulka  von  seiner  Kur  in  Krynica 
in  seine  Villa  im  Warschauer  Stadtteil  Frasci 
zurück,  wo  er  unter  Kontrolle  slehl. 

Konspiration  am  Nil 

Während  der  US-Außenminister  Rogers  bei 
Staatspräsident  Sadat  weilte,  konspirierte  Vize¬ 
präsident  Ali  Sabri  stundenlang  bei  Sowjet¬ 
botschafter  Winogradow.  Das  Scheitern  des  pro- 
sowjetischen  Putsches  schwächte  die  Position  der 

Totale  Abgrenzung  zur  Bundesrepublik  wird  intensiv  fortgesetzt  Sowjets  ln  Nordafrika  entscheidend. 

Der  „DDR“-Minister  für  Nationale  Verteidigung,  Armeegeneral  Heinz  Hoffmann,  zeichnete  Im 
Namen  des  Ministerrates  der  „DDR“  den  Minister  für  Staatssicherheit,  Erich  Mielke,  und  eine 
Gruppe  leitender  Mitarbeiter  des  Ministeriums  mit  Orden  aus, 

In  diesem  Zusammenhang  wird  in  bestimmten  Honecker  war 
politischen  Kreisen  Ost-Berlins  mit  Besorgnis  ln  der  SED-Spit 
darauf  hingewiesen,  daß  nadi  der  Machtüber-  Ulbricht  —  mäc 
nähme  Erich  Honeckers  der  Einfluß  des  Mini-  Sicherheit"  Ke 
steriums  für  Sicherheit  bzw.  des  Sicherheitsdien-  Außerunoen  Ml 
s.es  (MfS  bzw  SSD)  sowohl  innerhalb  der  SfrSdS“  iu 
„DDR  als  auch  der  SED  wachsen  konnte  HDr«,n  Prf*i, 


Mitteldeutschland 
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Politik 


In  Kehl  (Rhein)  fand  unter  dem  Patronat  der  Paneuropa-Union  Deutschland 
eine  sogenannte  „europäische  Runde“  über  die  verschiedenen  Aspekte  der  von 
der  Sowjetunion  geforderten  Konferenz  über  dfe  europäische  Sicherheit  statt. 
Peter  DUrrenmatt  war  aufgefordert  worden,  das  abschließende  Referat  unter 
dem  Titel  „Europäische  Sicherheitskonferenz  und  dfe  Sicherheit  der  freien 
Welt  zu  halten.  Er  hat  seine  Position  in  fünf  Thesen  zusammengefaßt,  die  wir 
im  folgenden  leicht  gekürzt  wiedergeben. 


1.  Absichten  der  Sowjetpolitik 

Ich  habe  zu  zeigen  versucht,  es  sei  die  Forde¬ 
rung  nach  einer  Konferenz  über  die  europäische 
Sicherheit  eindeutig  sowjetischer  Herkunft,  Die 
Sowjetunion  verlangt  eine  derartige  Konferenz 
un  Rahmen  ihrer  eigenen  Intentionen  Richtung 
Europa,  ganz  gewiß  aber  nicht  aus  Besorgnis 
um  die  friedliche  Zukunft  und  die  Freiheit  unse¬ 
rer  Welt,  Die  Sowjetunion  will  als  Hauptziel  er- 
reichen,  daß  die  Positionen,  die  sie  zwischen 
1944  und  1948  in  Ost-  und  Südosteuropa  zuerst 
militärisch,  hernach  auch  politisch  erreicht  hat, 
vertragsmäßig  legalisiert  werden.  Sie  erstrebt 
dieses  Ziel  mit  einem  Minimum  an  Gegenlei¬ 
stung.  Angesichts  der  Unklarheit  der  zukünfti¬ 
gen  Entwicklung  der  sowjetisch-chinesischen  Be- 
Ziehungen  und  angesichts  der  Tatsache,  daß  sich 
das  Schwergewicht  der  weltpolitischen  Vorgän¬ 
ge  nach  Asien,  und  zwar  nach  dem  Femen  wie 
nach  dem  Nahen  Osten,  verlagert  hat,  begehrt 
sie  einen  europäischen  Partner,  der  politisch 
aufgespallcn  und  schwach  ist,  militärisch  unge¬ 
nügend  gerüstet,  möglichst  von  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  getrennt,  mit  Bezug  aut  seine  be¬ 
deutende  wirtschaftliche  Leistungskraft  aber  in 
weit  größerem  Umfang  als  bisher  in  den  Han¬ 
delsaustausch  mit  der  Sowjetunion  eingeordnet 
und  damit  vom  Osthandel  abhängig  gemacht 
werden  kann. 


wußtsein  für  ihre  Zugehörigkeit  zur  kulturellen, 
geistigen  und  wirtschaftlichen  Verbindung  mil 
Europa  lebendig  geblieben  ist.  Ihr  nationales 
Selbstgefühl  ist  in  diesen  Völkern  Ausdruck 
ihres  Freiheitswillens. 

Sache  der  Europäer  auf  der  Grundlage  eines 
Dokumentes  über  das  Selbstbestimmungsrecht 
ist  es,  gegenüber  der  Sowjetunion  bestimmte 
und  präzise  Fragen  aufzuwerlen.  In  ein  solches 
Fragegebiet  gehört  etwa  das  Problem,  wieweit 
die  Sowjetunion  bereit  sei,  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  ost-  und  südosteuropäischen 
Völker  mil  Bezug  auf  ihre  kulturellen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Verbindungen  mit  dem  Westen 
nicht  nur  anzuerkennen,  sondern  auch  zu  fördern. 
Diese  Frage  darf  um  so  mehr  gestellt  werden, 
als  die  Sowjetunion  trotz  der  Zugehörigkeit  die¬ 
ser  Völker  zum  Warschauer  Pakt  immer  wieder 
wenigstens  deren  partielle  Souveränität  geltend 
macht.  Abzuklären  wären  auch  die  ganzen  Pro¬ 
bleme,  die  sich  um  den  Komplex  Nichteinmi¬ 
schung  in  die  gegenseitigen  internen  Verhält¬ 
nisse  bewegen.  Solche  Fragen,  gerade  diese 
letze  Frage  der  Nichteinmischung,  können  eines 
Tages  zu  neuer  Aktualität  erwachen,  denken 
wir  nur  an  die  Probleme  der  nahen  Zukunft  in 
Jugoslawien. 

4.  Notwendige  Vorarbeiten 


2.  Die  Sicherheit  Europas 

Wenn  wir  voraussetzen,  es  sei  das  wichtigste 
Ziel  der  Sowjetpolitik,  die  vertragliche  Legali¬ 
sierung  ihrer  Machtposition  im  europäischen 
Osten  und  Südosten  zu  erlangen,  und  wenn  wir 
weiter  voraussetzen,  es  bestehe  eine  prinzipielle 
Bereitschaft  des  Westens,  das  heißt  der  Verei¬ 
nigten  Staaten  und  Kanadas  wie  der  Staaten 
des  freien  Europas,  sich  mit  den  Westgrenzen 
des  sowjetischen  Machtbereiches,  wie  sie  zwi¬ 
schen  1944  und  1948  als  Fait  accompli  gebildet 
worden  sind,  abzufinden,  so  verändert  sich  ge¬ 
rade  dadurch  das  Problem  der  europäischen  Si¬ 
cherheit  fundamental:  Es  ist  vom  Problem  der 
Sicherheit  der  Sowjetunion  vor  Angriffen  aus 
dem  Weslen  Europas  zum  Problem  Westeuropas 
für  seine  Sicherheit  geworden,  angesichts  der 
neu  gewonnenen  Machtposition  der  Sowjetuni¬ 
on.  Die  sowjetische  Darstellung  der  Lage,  es  sei 
die  Sicherheit  der  Sowjetunion,  die  der  Garan¬ 
tien  bedürfe,  um  sich  gegenüber  Revisionswün¬ 
schen  und  mit  ihnen  verbundenen  Aggressionen 
aus  Westeuropa  absichem  zu  können,  ist  nichts 
anderes  als  die  Umkehrung  des  tatsächlichen 
Sachverhaltes.  Die  Sowjetunion  hat  mit  ihrer 
Westpolitik  zwischen  1944  und  1948  unter  der 
Behauptung,  ihre  Sicherheit  brauche  das,  ein 
Drittel  des  europäischen  Stammgebietes  besetzt, 
sie  'hat  das  Ziel  erreicht,  einen  militärischen 
Angriff  auf  ihre  Gebiete  aus  dem  europäischen 
Westen  praktisch  unmöglich  zu  machen.  Es  ist 
das  restliche  Europa,  das  von  selten  der  So¬ 
wjetunion  Sicherheit  verlangen  muß  mit  Bezug 
auf  die  Respektierung  seines  Status  quo. 

Eine  realistische  Beurteilung  der  wirklichen 
Verhältnisse  in  Europa  kommt  zum  Schluß,  es 
seien  die  Europäer,  die  zu  fragen  hätten,  was 
lür  Sicherheitsgarantien  sie  von  seiten  der  So¬ 
wjetunion  mit  Bezug  auf  ihren  Status  quo  zu 
erwarten  hätten.  Was  tur  Sicherheiten,  was  für 
Garantien,  was  für  Zeichen  der  Entspannung 
bietet  die  Sowjetunion,  falls  die  Europäer  bereit 
sein  sollten,  die  tatsächliche  Machtposition  der 
Sowjetunion  in  Ost-  und  Südosteuropa  anzu- 
erkennen  und  damit  zu  legalisieren? 

3.  Europa  und 

das  Selbstbeslimmungsrecht 

Wir  gehen  von  der  Überzeugung  aus,  Europa 
habe  nur  dann  ein  '  teresse  an  einer  Sicher¬ 
heitskonferenz  mit  der  Sowjetunion,  wenn  es 
selbst  wisse  was  es  dort  zu  verlangen  und  zu 
vertreten  habe.  Wir  unterscheiden  dabei  zwischen 
der  prinzipiellen  Position  und  gewissen  prakti¬ 
schen  Einzelheiten  der  Vorbereitung. 

Die  polilisch-diploma'isdie  Basis  als  Verhand- 
lungsmögLchkct  üai  Europäer  mit  dem  sowjeti¬ 
schen  Osten  sähen  wir  in  einer  Präzisierung  des 
Begriffes  des  Sclbslbeslimmungsrechtes  der 
Völker  Wir  hielten  eine  derartige,  in  einem 
Dokument  festgehaltene  Präzisierung  um  so 
notwendiger,  als  sie  das  Gegenstück  bilden  müß¬ 
te  zu  den  Formulierungen,  die  von  sowjetischer 
Seile  mit  der  sogenannten  Breschnew-Doktrin 
verbunden  sind. 

Mil  dem  Selbslbestimmungsrecht  der  Völker 
geht  es  um  einen  Begriff  des  Völkerrechtes,  der 
wenigstens  verbal  auch  von  der  Sowjetunion 
anerkannt  wird  und  der  in  den  Beziehungen 
zwischen  Europa  und  der  Sowjetunion  ln  den 
letzten  25  Jahren  irameT  wieder  eine  wichtige 
Rolle  gespielt  hat.  Dieser  Begriff  muß  von  sei¬ 
ten  der  Europäer  als  Basisdokument  für  kom¬ 
mende  Verhandlungen  über  Europas  Sicherheit 
deshalb  ausgearbeitet  werden,  weil  die  Haupt¬ 
differenzen  zwischen  dem  freien  Europa  und 
der  Sowjetunion  über  seine  Auslegung  beste- 

hen.  _  ,  ,  , 

Ich  habe  es  bereits  gesagt,  ein  Drittel  jenes 
Europa,  das  mit  Bezug  auf  seine  geistige,  kul¬ 
turelle  und  wirtschaftliche  Vergangenheit  sich 
stets  zu  Europa  gerechnet  hat,  befindet  sich  im 
Machtbereich  der  Sowjetunion.  Nach  sowjeti¬ 
scher  These  haben  sich  zwar  diese  Staaten  und 
Völker  auf  der  Grundlage  der  sozialistisch-kom¬ 
munistischen  Solidarität  freiwillig  in  die  Abhän¬ 
gigkeit  Moskaus  begeben.  Sie  sind  seine  Ver¬ 
bündeten.  Der  Ausdruck  Abhängigkeit  wird  als 
bösartige  VerungUmpiung  abgelehnt,  eben  des¬ 
halb,  weil  nach  der  sowjetischen  Theorie  ehe 
Eingliederung  freiwillig  vollzogen  worden  sei 
Die  faktische  Entwicklung  der  letzten  20  Jahre 
bestätigen  indessen,  daß  das  nationale  Selbst- 
geHüM  ln  diesen  Völkern,  aber  auch  das  Be¬ 


Sind  wir  der  Auffassung,  ein  sorgfältig  entwor¬ 
fenes  Dokument  über  das  Selbstbestimmungs¬ 
iecht  der  Völker  müßte  die  Grundlage  für  die 
europäische  Teilnahme  an  den  Verhandlungen 
ar.  einer  Sicherheitskonferenz  mit  der  Sowjet¬ 
union  bilden,  so  sind  wir  ebenso  sehr  der  Über¬ 
zeugung,  es  müßten  bestimmte  spezielle  und 


zur 


Sicherheit 


e  Europas 


gesamteuropäische  Vorarbeiten  geleistet  wei¬ 
den,  bevor  überhaupt  an  den  Beginn  einer  sol¬ 
chen  Kontern?  gedacht  werden  kann. 

Als  solche  Vorarbeiten  bezeichnen  wir  die 
folgenden:  Vordringlich  ist  die  bereits  vor  ei¬ 
nem  halben  Jahr  verlangte  Koordination  der 
Außenpolitik  der  nichtneutralen  europäischen 
Staaten  mit  Bezug  aul  die  Beziehungen  zur  So¬ 
wjetunion.  Zahlreiche  Symptome  beweisen,  daß 
die  Sowjetunion  eine  solche  Koordination  nicht 
liegehrt.  Ihre  Tendenz  ist  es,  mit  einer  Viel¬ 
zahl  unkoordiniert  handelnder  europäischer 
Hauptstädte  in  Verbindung  zu  bleiben,  um  die 
europäische  Lage  in  ihrem  Sinne  von  Fall  zu 
Fall  manipulieren  zu  können.  Die  Teilnahme 
Europas  an  einer  Konferenz  über  seine  Sidier- 
heit  ohne  vorangegangene  Koordination  der 
Ostpolitik  müßte  als  fatales  Abenteuer  bezeich¬ 
net  werden. 

Ein  wichtiger  Bestandteil  der  Koordination 
bezieht  sich  auf  die  neue  deutsche  Ostpolitik. 
Die  Frage  der  künftigen  deutschen  Ostgrenzen 
und  die  Frage  der  künftigen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  den  beiden  Deutschland  ist  zwar  ein  zen¬ 
trales  Problem  aller  deutschen  Politik,  ln  einem 
Zeitpunkt  wie  dem  heutigen,  da  sich  im  Mächte¬ 
dreieck  Vereinigte  Staaten.  Sowjetunion  und 
Volksrepublik  China  mögliche  Veränderungen 
der  Strukturen  abzeichnen  und  die  Rückwirkun- 
gen  dieser  Veränderungen  in  der  europäischen 
Politik  der  letzten  Zeit  bereits  spürbar  werden, 
ist  die  Bedeutung  des  Ostproblems  für  die  Bun¬ 
desrepublik  erst  recht  unbestreitbar. 

Trotzdem  sollte  aber  immer  wieder  bedacht 
werden,  daß  die  deutsche  Ostpolitik  in  den  Rah¬ 
men  der  europäischen  Politik  hinemgehört. 
Wenn  die  europäischen  Staaten  einen  großen 


Teil  der  Schuld  dafür  zu  tragen  haben,  daß  das 
ost-  und  südosteuropäische  Europa  in  die  Bot¬ 
mäßigkeit  der  Sowjetunion  geraten  ist,  so  wis¬ 
sen  wir  alle,  wie  bedeutend  der  Anteil  der 
einstigen  deutschen  Politik  an  dieser  fatalen 
Entwicklung  gewesen  :st.  Es  sind  diese  Dinge, 
die  (und  zwar  im  jetzigen  Stand  der  Entwicklung 
noch  besonders)  nadi  einer  Koordination  auch 
aer  deutschen  Ostpolitik  mit  dar  europäisdien 
rufen.  Das  sollte  man  ganz  besonders  im 
europäischen  Westen  begreifen. 

Die  Forderung  nadi  einer  Koordination  der 
europäischen  Ostpolitik  betrifft  aber  auch  das 
militärisdie  Gebiet.  Es  gibt  keine  Trennung 
vom  Prinzip  der  Freiheit  und  dem  Prinzip  der 
Wehrbereitschaft  Hier  liegen  die  Dinge  beson¬ 
ders  komplex,  ln  sowjetischer  Sicht  wird  ein 
Europa,  das  sich  in  militärischer  Hinsicht  als 
nicht  ausreichend  gerüstet  darbietel,  begrüßt, 
ein  Europa  aber,  das  seine  Rüstung  entschie¬ 
den  an  die  Hand  nimmt,  von  vornherein  der 
Aggressivität  Richtung  Osten  bezichtigt,  obschon 
auf  dem  politischen  Gebiet  alle  Beweise  dafür 
vorliegen,  daß  diese  Deutunq  an  der  Realität 
vorbeigeht.  Niemand  in  Europa  denkt  an  Ag¬ 
gressionen  zur  Grenzkorrektur  Richtung  Osten. 

Die  wiederholt  abgegebene  Erklärung  aus  eu¬ 
ropäischen  Hauptstädten,  man  begrüße  die  deut¬ 
sche  Ostpolitik  in  ihrem  Kern,  nämlich  die  Aner¬ 
kennung  der  Grenze  an  Oder  und  Neiße  und  die 
Anerkennung  der  Zweistaatlichkeit  zwischen 
Bundesrepublik  und  .Deutscher  Demokraiischer 
Republik*,  war  doch  in  weiten  Teilen  nichts  an¬ 
deres  als  Ausdruck  der  Erleichterung  jenec 
westeuropäischer  Staaten,  die  es  begrüßten,  daß 
s>ch  die  Deutschen  mit  einem  Fait  accompli  ab- 
finden  wollen,  mit  dem  sie  sich  längst  abgefun- 


Begegnung  im  Kreml:  Kanzler  Brandt  sucht  Ent¬ 
spannung,  Breschnew  die  Festigung  des  sowjetischen 
Machtanspruches  über  Europa.  Foto  dpa 


den  haben.  Die  Frage  der  europäischen  Vertei¬ 
digung  gerade  im  Hinblick  auf  das  Streben  der 
Sowjetunion,  ihre  Machtpositionen  im  europäi¬ 
schen  Osten  und  Südosten  legalisiert  ztr  sehen, 
auferlegt  den  Europäern  die  Plichty  ein  militä¬ 
risches  Vakuum  in  Westeuropa  aus  eigener 
Kraft  zu  verhindern. 

Die  gefährlichste  Versuchung  in  allen  macht- 
politischen  Konfrontationen  bilden  die  militäri¬ 
schen  Hohlräume.  Wenn  es  das  Ziel  einer  euro¬ 
päischen  Folilik  sein  muß.  dem  Schicksal  zu 
entgehen,  zum  bloßen  Glacis  in  den  Auseinan¬ 
dersetzungen  zwischen  den  Vereinigten  Staaten 
und  der  Sowjetunion  zu  werden,  so  muß  ein 
Zustand  überwunden  werden,  der  sich  last  aus¬ 
schließlich  auf  die  militärisdie  Hilfe  aus  Amerika 
verläßt.  Niemand  kann  sagen,  in  welcher  Rich- 
lung  sich  in  den  nächsten  zehn  Jahren  die  ame¬ 
rikanische  Außen-  und  Innenpolitik  entwickeln 
wiird,  weil  niemand  sagen  kann,  wie  der  Aus¬ 
gang  des  amerikanischen  Engagements  in  Viet¬ 
nam  beschallen  sein  wird.  Es  fehlt  nicht  an  ame¬ 
rikanischen  Stimmen,  die  den  Europäern  heute 
schon  Zurufen,  sie  müßten  selbst  für  ihre  mili¬ 
tärische  Sicherheit  besorgt  sein.  Es  gibt  nadi 
meiner  Überzeugung  keine  selbständige  euro¬ 
päische  Sicherheitspolitik  Richtung  Osten,  ohne 
einen  klaren  Willen  der  Europäer,  ihre  Positi¬ 
onen  aus  eigener  Kraft  zu  verteidigen.  An  die¬ 
sem  Punkte  liegt  die  Nahtstelle  zwischen  Exi- 
stenzwillen  und  Freiheit. 

5.  Die  Rolle  der  Neutralen 

Die  Tatsache,  daß  es  im  heuLigen  Europa  neu¬ 
trale  Staaten  gibt,  ist  auf  der  einen  Seite  durch 
die  West-Ost-Situation  bedingt,  denken  wir  an 
Schweden,  Finnland  oder  Österreich.  Sie  rührt 
aber  auf  dei  anderen  Seite  von  daher,  daß  das 
Problem  der  speziellen  europäisdien  Sicherheit 
auch  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  von  den  Euro¬ 
päern  me  selbständig  gelöst  worden  ist.  D  e 
Neutralität  der  entsprechenden  europäisdien 
Staaten  war  der  Ausweg  der  Außenpolitik  der 
Kleinen  und  Schwachen,  um  außerhalb  der  eu¬ 
ropäischen  Machthändel  zu  bleiben.  Solange  die¬ 
se  Handel  noch  möglich  sind,  ist  auch  das 
Grundanliegcn  der  Neutralität  gerechtfertigt. 
Wenn  man  heute  feststellt,  der  Zustand  Europas 
erlaube  keine  derartige  Auseinandersetzung  mi¬ 
litärischer  Art  mehr  zwischen  Europäern  selbst, 
so  stimmt  das  für  den  Augenblick.  Niemand  kann 
sagen,  wie  die  Situation  dann  aussShe,  wenn 
unter  dem  Einfluß  ideologischer  Zustände  weite¬ 
re  europäische  Staaten  in  den  Machtbereich  der 
Sowjetunion  gerieten. 

Im  Hinblick  auf  die  heutige  Situation  und  im 
Zusammenhang  mit  Punkt  4  möchte  ich  aber  be¬ 
tonen,  daß  sich  die  Neutralität  nur  als  bewaff¬ 
nete  Neutralität  rechtfertigen  läßt.  Der  Begriff 
der  bewaffneten  Neutralität  ist  seinerseits  aus 
der  Einsicht  entstanden,  neutrale  Staaten  wür¬ 
den  dort  zu  einer  Gefahr  für  den  Frieden,  wo 
sie  sich  als  Hohlräume  ausweisen  und  damit 
:n  den  Sog  der  Machtpolitik  geraten  könnten. 
So  betrachtet,  ist  wohl  daran  festzuhalten,  daß 
der  neutrale  Staat,  der  freiwillig  alle  Anstren¬ 
gungen  auf  sich  nimmt,  um  dem  Schicksal  des 
Uohlrauines  zu  entgehen,  keine  Gefahr  für  die 
Freiheit  Europas  ist,  sondern  vielleicht  ein 
nachahmenswertes  Beispiel. 


Politik 


£xb  Cflpmtfmblan 


5.  Juni  1971  /  t’olge  23  /  Seite  4 


China 


Trotz  der  Bodenschätze  noch  ein  armes  Lan 

Nach  Japan  ist  die  Bundesrepublik  noch  immer  der  größte  europäische  Handelspartner 


Seit  Ende  der  Konterrevolution  verstärkt  Peking  erneut  seine  Anstrengungen,  die  Industri-  dauert,  daß  Bonn  die  Embargobeschränkungen 
dllslerung  voranzutreiben.  Eine  Vielzahl  von  Informationen  aus  und  über  China  läßt  sich  kurz  von  195t  im  Handel  mit  China  noch  nicht  auf- 
wie  folgt  zusammenfassen:  gehoben  hat.  Kritik  wurde  von  den  Chinesen 

auch  an  den  Lizensierungsbestimmungen  für 
T.  sogar  den  Oberschulen  .zur  chinesische  Exporte,  besonders  auf  dem  Textil¬ 
dung  von  Theorie  und  Praxis"  und  Spielzeugwarensektor  geübt,  die  die  Chine- 
rkslätten,  ja  Fabriken  angeglie-  sen  als  diskriminierend  empfinden. 

Allgemein  haben  die  deutsdien  Kaufleute, 
der  Industriekampagne  errichte-  die  seit  Jahren  die  chinesische  Messe  besuchen, 
oduzieren  hauptsächlich  Zement,  jedoch  nicht  den  Eindruck,  daß  sich  diese  poti- 
and  wirtschaftliche  Geräte  und  tischen  Probleme  nachteilig  auf  den  Handel  zwi- 
auch  kleine  Wasserkraftwerke  sehen  der  BRD  und  der  VR  China  ausgewirkt 
ler  Zahl  gebaut.  So  sind  allein  haben.  Nach  Japan  ist  die  BRD  immer  noch  der 
ler  Provinz  Fukien  nicht  weniger  größte  europäische  Handelspartner  Chinas,  ob- 
sserkraftwerke  errichtet  worden,  wohl  der  Handelsaustausch  1970  auf  rd.  920  Mil¬ 
ien  mit  Strom  versorgen.  Nach-  Honen  DM  abgesunken  ist.  Beeinträchtigt  wer- 
auch  die  Mehrzwecknutzung  in-  den  könnte  der  Handel  nicht  nur  durch  die  ggw. 
iebe  gefördert,  wobei  die  pro-  Unsicherheit  des  DM-Wechselkurses.  sondern 
ausnutzung  eine  große  Rolle  insbesondere  auch  durch  die  steigenden  deut- 
ig  zu  erwähnen,  daß  Mitdenken  sehen  Exportpreise.  In  einzelnen  Bereichen  lie- 
jeist  in  jeder  Weise  angespornt  gen  die  deutschen  Preise  bis  zu  30  Prozent  über 

den  Angeboten  anderer  Staaten,  insbesondere 

Inom  innrlnrnon  I  ndiKtripmHllrt .  Japans. 


Trotz  seiner  immensen  Bodenschätze  ist  China 
noch  immer  ein  rückständiges,  kapitalarmes  und 
induslrieschwaches  Land.  Das  Regime  hat  er¬ 
kannt,  daß  die  Hebung  des  Bildungsstandes,  die 
Steigerung  der  landwirtschaftlichen  Produktivi¬ 
tät  und  die  Industrialisierung  Grundvoraus¬ 
setzungen  für  die  Realisierung  seines  Welt¬ 
machtanspruchs  sind.  Aber  Peking  will  sich  da¬ 
bei,  schon  aus  ideologischen  Gründen,  so  wenig 
wie  möglich  finanziell  vom  Ausland  abhängig 
machen.  Es  geht  in  erster  Linie  den  Weg  der 
Selbsthilfe.  Er  besteht  vorerst  in  der  Mobili¬ 
sierung  aller  Kräfte  für  eine  Industrialisierung, 
die  sich  vorwiegend  in  den  unteren  und  mitt¬ 
leren  Lebensbereichen  wie  Kommune,  Dorf, 
Stadt,  Kreis  und  Provinz  entwickelt. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  die  Methoden 
dieser  Industrialisierung  denen  des  .Großen 
Sprungs  nach  vom”  zu  gleichen,  bei  dem  in 
den  fünfziger  Jahren  Aufwand  und  Nutzen  in 
krassem  Mißverhältnis  gestanden  haben.  Aus 
den  Fehlern  jener  Großaktion  hat  man  gelernt. 
Man  weiß  heute  besser,  den  .Wildwuchs  einer 
Industrialisierung  an  allen  Orten“  entsprechend 
gesamtwirtschaftlichen  Zielsetzungen  zu  lenken. 
Anscheinend  sind  für  diesen  Zweck  in  den  Kom¬ 
munen,  Dörfern  usw.  in  großem  Umfang  tech¬ 
nische  Fachkräfte  eingesetzt,  überdies  ist  diese 
Industrialisierung  auf  .kommunaler  Ebene“ 
eine  dem  noch  reichlich  unterentwickelten 
Transport-  und  Verkehrswesen  des  Riesesreidies 
geschickt  angepaßte  Anfangslösung. 

Eine  bemerkenswerte  Besonderheit  im  Aus¬ 
bildungswesen  besieht  darin,  daß  den  Hoch- 


Man  braucht  eben  nur  den  richtigen  Partner)* 
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Die  Entscheidung  fällt  im  Herbst 

Stabilität  erfordert  Verzicht  auf  angekündigte  Reformpläne 


Die  Bundesregierung  hat  sich  durch  den  Alleingang  in  der  Währungsfrage  und  durch  den 
Rücktritt  des  Bundesflnanzminlsters  ln  eine  International  umstrittene  Situation  gebracht.  Möl- 
lers  Demission  will  von  ihm  als  demonstrativer  Tadel  an  der  unsoliden  Finanzpolitik  ver¬ 
standen  werden. 

Dadurch  gerät  nachträglich  der  währungspoli-  Vertrauen  erwecken.  Das  bedeutet,  daß  es  im 
tische  Schritt  in  das  Zwielicht  einer  nicht  ge-  Herbst  dieses  Jahres  entweder  einen  durch 
nügend  durchdachten  Maßnahme.  Das  Ausland  Schiller  bestimmten  neuen  Kurs  geben  wird 
ist  zwar  weit  davon  entfernt,  diesen  Schritt  oder  daß  diese  von  einer  Wirtschafts-  und  finanz- 
. übelzunehmen"  —  das  entspricht  weder  der  politischen  Flickarbeit  zur  andern  auf  die  Wah- 
französischen  noch  der  britischen  Mentalität,  len  von  1973  hintreibt.  So  oder  so  lührt  der 

Aber  es  wird  Bonn  jetzt  keine  Hilfestellung  für  Weg  in  eine  kritische  Lage:  Die  Stabilität  er- 

die  nächste  kritische  Entscheidung  geben:  Be-  fordert  den  Verzicht  auf  innenpolitische  Refor- 
kanntlich  gestatten  die  Brüsseler  Beschlüsse  men.  Aber  eben  dieser  Verzicht  dürfte,  da  die 
flexible  Wechselkurse  nur  für  eine  begrenzte  Bundesregierung  im  Zeichen  der  Reformen  an- 
Zeit.  Hierzu  heißt  es  in  der  Brüsseler  Entschlie-  getreten  ist,  die  SPD  Wählerstimmen  kosten, 
ßung  vom  9.  Mai,  ....  daß  in  gewissen  Fällen  Aus  unterrichteten  Kreisen  ist  zu  hören,  daß 
diese  Länder  für  eine  begrenzte  Zeit  die  Schwan-  die  Reformpolitik  Brandts  ohne  jeden  Realis- 
kungsbreiten  der  Wechselkurse  ihrer  Währun-  mus  angelegt  war.  Die  einzelnen  Ressortmini¬ 
gen  erweitern  können,  obgleich  unter  normalen  ster  sind  daran  nicht  ganz  unschuldig:  Leussink 
Erkrankung  Bischof  Montalvo  mit  seiner  Ver-  Umständen  ein  System  flexibler  Wechselkurse  z.  B.  plante  zwar  mit  Kostenvoranschlägen,  aber 

tretung  beauftragen  mußte.  innerhalb  der  Gemeinschaft  mit  deren  Funk-  ohne  irgendeine  Vorstellung  über  die  finanziel- 

Obwohl  Warschau  es  als  besonders  erfreu-  tionieren  unvereinbar  ist".  Schiller  wird  also  len  Grenzen  seiner  Reformen.  Käte  Strobel  be- 
lich  bezeichnet  hat,  daß  es  überhaupt  zu  offi-  die  Phase  der  Weehselkursflexibilität  in  abseh-  saß  anfangs  überhaupt  keine  Kostenvorstellun- 
ziellen  Gesprächen  mit  dem  Vatikan  gekommen  barer  Zeit  beenden  müssen,  wenn  er  nicht  gegen  gen  für  ihre  Krankenhausreform  und  lieferte 
ist,  muß  es  doch  als  Bestätigung  der  faktischen  die  europäische  Solidarität  verstoßen  will.  Auf  später  Kalkulationen,  die  im  Bundesfinanzmini- 
Ergebnislosigkeit  dieser  .ersten  Gesprächs-  Entgegenkommen  der  EWG-Partner  wird  er  sterium  als  .absolut  unrealistisch"  bezeichnet 
runde"  gelten,  daß  der  Korrespondent  von  Radio  kaum  setzen  können,  obwohl  er  es  vielleicht  wurden.  Helmut  Schmidt  plante  zwar  realistisch, 
Warschau  in  Rom,  Morawski,  meldete,  der  Ge-  dann  sehr  nötig  hätte.  Denn  eine  Beendigung  fügte  später  aber  Reformvorhaben  hinzu,  deren 
dankenaustausdi  werde  noch  lange  andauern  der  Flexibilitätsphase  wird  nicht  ohne  inneren  Finanzierung  fraglich  sein  mußte.  Die  Reformen 
„und  niemand  im  Vatikan  ist  der  Ansicht,  daß  Dirigismus  abgehen.  Diesen  jedoch  wird  sich  im  Sozialbereich  sind  wenigstens  zum  Teil  reali- 
man  rasche  Ergebnisse  erwarten  könne".  Daß  Schiller  erst  nach  erheblicher  Konsolidierung  sierbar,  wie  z.  B.  die  Herabsetzung  der  Alters- 
es  sich  dabei  primär  um  die  Frage  der  Oder-  seiner  eigenen  innenpolitischen  Position  leisten  grenze.  Die  einzigen  Reformen,  die  außer  den 
Neiße-Diözesen  gehandelt  hat,  wurde  sowohl  können.  Verwaltungsausgaben  nichts  kosten,  das  Ehe- 

von  polnischer  als  auch  von  vatikanamtlicher  scheidungsrecht  und  das  Sexualstrafrecht,  sind 

Seite  bestätigt.  Schiller  ist  der  in-  und  ausländischen  Offent-  mit  so  wenig  psychologischem  Geschick  ange- 

Dem  Verlauten  nach  soll  auch  die  Frage  eines  lichkeit  gegnüber  der  einzige  Garant  für  Solida-  packt  worden,  daß  die  Bundesregierung  sie, 
Besuches  des  Heiligen  Vaters  in  der  Volksrepu-  rität  und  Stabilität.  Dies  verleiht  ihm  politisches  wenigstens  zur  Zeit,  schlecht  als  Pluspunkt  ver- 
blik  Polen  erörtert  worden  sein,  wobei  die  pol-  Gewicht,  freilich  nur  solange  seine  Maßnahmen  buchen  kann. 


Vatikan 


Erste  Runde  blieb  ergebnislos 

Papst  Paul  VI.  hat  bisher  keine  Zusage  zu  Besuch  in  Polen  gegeben 


Mehr  Rückgrat! 

H.  W.  —  Die  Kommunisten  besit¬ 
zen  Konsequenz.  Das  muß  man  ihnen 
lassen.  Wer  es  nicht  glauben  wollte, 
wurde  dieser  Tage  wieder  eines  Bes¬ 
seren  belehrt.  Jedenfalls  die  Passa¬ 
giere,  die  in  West-Berlin  gestartet 
waren,  um  in  Varna  (Bulgarien)  Ur¬ 
laub  zu  machen.  Sie  mußten  zurück 
—  weit  sie  nicht  von  Berlin-Schöne¬ 
feld,  also  in  der  „DDR“  gestartet 
oder  zwischengelandet  waren.  Also 
noch  einmal  von  vorn  . . . 

Weniger  Festigkeit  beweisen  deut¬ 
sche  Reisebüros,  die  das  große  Ge¬ 
schäft  wittern  und  darauf  spekulieren, 
daß  zahlreiche  Mitbürger,  die  früher 
in  Ostpreußen,  Westpreufien  und 
Schlesien  ansässig  waren,  ihre  Hei¬ 
mat  Wiedersehen  wollen.  Das  ist  vor 
allem  bei  älteren  Menschen  verständ¬ 
lich,  die  die  Gräber  ihrer  Vorfahren, 
die  Stätten  ihrer  Jugend  und  jahr¬ 
zehntelangen  Wirkens  aufsuchen  wol¬ 
len.  Und  daran  sind  die  Polen,  die 
dieses  deutsche  Gebiet  als  polnisches 
Land  ausgeben,  interessiert. 

Weshalb?  Der  guten  Devisen  we¬ 
gen,  die  solche  Reisen  bringen.  Da 
sich  aber  die  in  dieses  Geschäft  ge¬ 
setzten  Hoffnungen  bisher  in  keiner 
Weise  erfüllt  haben  und  die  Besucher¬ 
zahlen  weit  hinter  den  gesetzten  Er¬ 
wartungen  zurückgeblieben  sind,  wird 
die  Werbung  weiter  verstärkt  wer¬ 
den.  Hier  aber  sollten  die  deutschen 
Reisebüros  mehr  Rückgrat  zeigen: 
Danzig,  Breslau,  und  wohin  immer 
Reisen  empfohlen  werden,  das  sind 
deutsche  Städte  und  sie  werden  nicht 
dadurch  polnisch,  daß  ein  paar  clevere 
Geschäftemacher  die  alten  Namen  auf 
polnisch  umfrisieren.  Die  Führung  un¬ 
serer  Landsmannschaft  wird  sich  mit 
derartigen  Praktiken  nicht  einver¬ 
standen  erklären  und  solcher  Wer¬ 
bung  Im  Ostpreußenhlatt  künftig  auch 
keinen  Raum  gebe'.. 


Zeitschrift  „Kierunki“  meldete  —  hierzu  er¬ 
klärt,  „die  Informationen  zum  Thema  einer  an¬ 
geblich  bevorstehenden  Reise  des  Papstes  nach 
Polen"  entbehrten  „jeder  Grundlage". 

Der  „Pressedienst  der  Heimatvertriebenen"  be¬ 
merkt  zu  diesem  Bericht  aus  Warschau,  daß 
Informationen  aus  Rom  vorliegen,  wonach  die 
vatikanamtliche  „Zurückhaltung”  in  den  Ge¬ 
sprächen  mit  der  polnischen  Regierungsdelega¬ 
tion  wesentlich  auch  durch  Rücksichtnahme  auf 
gewisse  politische  Vorgänge  auf  der  deutsdien 
Seite  bedingt  worden  sein  soll.  Es  handele  sich  erklärt  habe,  es  handele  sich  bei  den  beiden 
insbesondere  um  die  plötzliche  Abberufung  des  Ostverträgen  allein  um  Gewaltverzichtsabkom- 
Botsdiafters  Dr.  Berger,  der  sich  im  Vatikan  men, 
hoher  Achtung  erfreute.  Die  nachdrückliche  — 
und  nachhaltige  —  Kritik,  die  Kardinal  Döpfner 
an  der  Abberufung  Dr.  Bergers  geübt  hat,  soll 
danach  „nicht  isoliert  als  Wiedergabe  der  Ein- 


„Bonn  desavouiert  seine  Ostpolitik” 

Polemik  der  Warschauer  Presse  gegen  stellv.  Regierungssprecher 


Warschau  (hvp)  —  Die  Warschauer  Zeitschrift  wird  betont,  daß  „weder  der  Wortlaut  noch  der 
„Kierunki"  polemisierte  scharf  gegen  Ausfüh-  Geist“  sowohl  des  Moskauer  als  auch  des  War- 
rungen  des  stellv.  Sprechers  der  Bundesregie-  schauer  Vertrages  eine  Grundlage  für  die  Br- 
rung,  Rüdiger  von  Wechmar,  in  München,  wo  er  klarungen  von  Wechmars  böten.  Vor  allem  der 

Warschauer  Vertrag  sei  „in  erster  Linie  ein 
Vertrag  über  die  Anerkennung  des  end¬ 
in  territorialer  Hinsicht  aber  allein  um  gültigen  Charakters  der  polnischen  West- 
Ubereinkünfte,  die  „keinen  endgültigen  Charak-  grenze  durch  die  Bundesrepublik",  wie  aus 
ter  haben  und  haben  können".  Nach  dem  Hin-  den  verschiedenen  Artikeln  des  Vertrages  klar 
weis  darauf,  daß  die  Ausführungen  von  Wech-  hervorgehe.  Außerdem  wisse  man  in  Bonn  sehr 
mars  auch  im  Bulletin  der  Bundesregierung  ab-  genau,  daß  Warschau  „keinen  Vertrag  mit  der 
Stellung  des  deutschen  Episkopats  betrachtet  gedruckt  worden  seien  und  somit  als  amtlicher  Bundesrepublik  abgeschlossen  haben  würde 
werden  können".  Standpunkt  Bonns  bewertet  werden  könnten,  in  dem  sich  nicht  an  erster  Stelle  die  eindeutige 

und  endgültige  Anerkennung  unserer  West¬ 
grenze  befunden  hätte".  Wenr  von  Wechmar 
in  München  des  weiteren  ausgeführt  habe,  mit 
den  Verträgen  sei  „auf  keine  Forderungen  ver¬ 
zichtet  worden",  so  stehe  das  im  klaren  Wider¬ 
sprach  zum  Artikel  1  des  Warschauer  Vertra¬ 
ges,  wo  beide  Seiten  festgestellt  hätten,  daß  sie 
keinerlei  territoriale  Forderungen  gegeneinan¬ 
der  hatten  und  auch  in  Zukunft  nicht  erheben 
würden. 

Abschließend  bemerkte  der  polnische  Kom¬ 
mentator,  man  könne  wohl  verstehen,  daß  sich 
die  Bundesregierung  angesichts  der  starken 
Opposition  hinsichtlich  der  Ost-Verträge  in  die 
Defensive  gedrängt  fühle.  Wenn  diese  Abwehr- 
V  haltung  aber  zu  Interpretationen  führe,  wie  sie 

1  von  Wechmar  in  München  vorgetragen  habe, 

)  s>  so  „desavouiere"  sie  zwar  das,  was  ihr  scharfe 

At  politische  Angriffe  zugezogen  habe,  verscherze 
sich  aber  zugleich  die  Unterstützung  derer, 

_ Ü2J  wp,rtlp  die  Ostpolitik  begrüßt  hätten.  Es  habe 

sich  also  ergeben,  „daß  die  Republik  am  Rhein 
np-Zeichnung  ihre  eigene  Ostpolitik  desavouiert” 
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In  seiner  großen  Parteitugsreüe  hat  Bresch¬ 
new  unter  vielem  anderen  auch  die  Li- 
quid'erung  des  Senders  RIAS  gefordert 
Die  bundesdeutsche  Presse  nahm  kaum  Notiz 
davon.  Offenbar  ist  es  schon  so  weit,  daß  es 
auf  eine  Position  mehr  oder  weniger,  die  zum 
Abbau  bestimmt  ist,  gar  nicht  mehr  ankommt. 
Dabei  ist  der  RIAS  schon  langst  nicht  mehr 
das,  was  er  einmal  war. 

Eine  Stimme  der  freien  Welt?  Das  trifft  nut 
noch  sehr  bedingt  zu.  Der  Sender,  der  kürzlich 
sein  25jähriges  Jubiläum  beging,  ist  müde  ge¬ 
worden.  Einst  ging  er  in  seinen  politischen  Korn- 
menlaren  zum  Angriff  vor,  heule  sind  sie  be- 
stensfalls  noch  defensiv.  Pop-Musik  steht  im 
Vordergrund,  der  Hörer  in  Mitteldeutschland 
kann  ebensogut  Radio  Luxemburg  oder  den 
AFN  einstellen. 

Noch  besteht  eine  in  ihrer  Art  einzige  Attrak¬ 
tion,  die  Gruß-  und  Wun-schsendunq  .Musik 
kenn\  keine  Grenze”.  Sie  wurde  nach  Errichtung 
der  Mauer  geschaffen  und  ist  innerhalb  dieser 
zehn  Jahre  in  Mitteldeutschland,  aber  auch  aber¬ 
all  in  Polen  und  der  CSSR,  wo  man  deutsche 
Sprache  versteht,  zur  populärsten  West-Sendung 
geworden,  zur  populärsten  Sendung  überhaupt. 

.Musik  kennt  keine  Grenze"  schloß  in  bisher 
über  tausend  Sendungen  Kontakte  zwischen 
Familien,  zu  Hunderttausenden;  zählt  man  die 
Familienmitglieder,  zu  Millionen.  Weder  von 
Pankow  noch  von  Warschau  oder  Prag  ist  sie 
bisher  unter  Beschuß  genommen  worden.  Aber 
der  Geist  der  Kapitulation  nagt  auch  an  ihrem 
Bestand,  jener  unterwürfige  Geist,  der  eilfertiq 
auch  auf  Positionen  verzichtet,  deren  Abbau  die 
kommunistischen  Machthaber  noch  gar  nicht  ge¬ 
wünscht  oder  gefordert  haben. 

Schon  ist  die  Sendezeit  von  einst  195  Minuten 
wöchentlich  auf  125  Minuten  gekürzt,  schon 
greift  bei  den  gewünschten  Heimatliedem  die 
Zensur  ein. 

Im  dicht  besiedelten  Ost-Berliner  Stadtbezirk 
Lichtenberg:  Handwerksmeister  Eduard  Müller 
begeht  seinen  siebzigsten  Geburtstag.  An  einem 
Sonntag,  die  Gäste  sind  zu  halb  zehn  Uhr  vor¬ 
mittags  geladen,  jeder  ist  pünktlich,  jeder  weiß, 
weshalb.  Belegte  Brote  und  Kuchen,  Bier,  Kaf¬ 
fee  und  Schnäpse  stehen  bereit  Um  zehn  Uhi 
verstummen  die  Gespräche:  „Durch  Berlin  fließt 
immer  i\pch  die  Spree  ”  kommt  aus  dem  Laut¬ 
sprecher,  die  Sendung  .Musik  kennt  keine  Gren 
ze"  beginnt  Die  Geburtstagsqesellschaft  lauscht 
in  wachsender  Spannung.  Endlich  ist  man  an  der 
Reihe:  .Lieber  Eduard  in  Lichtenberg!  Zum  heu¬ 
tigen  Ehrentag  grüßen  dich  Bruder  Wilhelm 
und  Sdiwagerin  Gertrud  aus  Kreuzberg,  Sohn 
Erwin  mit  Lieselotte.  Enkel  Stefan  und  Mario 
und  die  Hausgenossen  Trolli  und  Ajax.  Wir  alle 
denken  an  dich  und  haben  große  Sehnsucht  nach 
dir  .  .  Musik  setzt  ein  „Einmal  werden  wir 
uns  Wiedersehn  .  . 

Konfirmation  In  Potsdam,  Trauung  in  Prenz- 
lau:  oft  wird  der  Termin  einer  Trauunq  so  ge¬ 
wählt,  daß  die  Hochzeitsgesellschaft  die  Gruß¬ 
worte  unmittelbar  nadi  der  Rückkehr  von  der 
Kirche  empfangen  kann.  Oft  bitten  die  Auftrag¬ 
geber  den  Sender,  ihre  Grüße  erst  in  der  letzten 
VU^&tunde  der  Sendezeit  zu  übermitteln  — 
„denn  früher  können  unsere  Leute  nicht  aus  der 
Kirche  zurück  sein  ,  ,  ,  , 

Die  Grüße  nehmen  den  gleichen  Rang  ein 
wie  die  kirchlidie  Feier,  wie  das  festliche  Mahl, 
wenn  sie  nicht  der  Höhepunkt  des  Tages  sind. 

Es  ist  nicht  beim  Mitteldeutschen  Raum  ge¬ 
blieben.  Eltern  aus  Pommern  grüßen  Kinder  in 
Krefeld,  Geschwister  aus  Hamburg  grüßen  Ge¬ 
schwister  in  Oberschlesien.  Immer  häufiqei 
tauchen  die  Namen  Beuthen,  Gleiwitz  .Oppeln, 
Hindenburg  auf  Auch  zwischen  der  Tschecho- 
slowakei  und  der  Bundesrepublik  oder  West- 
Berlin  werden  innige  Grüße  gewechselt.  Noch 
immer  grüßen  sich  getrennte  Ehepaare,  ja  ge¬ 
legentlich  sogar  Verlobte,  die  auf  einander  war¬ 
ten. 

Die  Grüße  werden  nicht  nur  von  den  Absen¬ 
dern  und  Empfängern  mit  ihren  Familien  und 
Freunden  gehört,  Millionen  empfangen  sie. 
.Dann  fühlt  man  sich  nicht  mehr  so  allein 
ist  der  Tenor  der  Briefe  iin  die  Redaktion.  Man 
empfängt  die  Sendung  auch  wegen  des  populä¬ 
ren  Musikprogramms.  Immer  wieder  werden 
Heimatlieder  verlangt  —  besonders  häufiq  sol¬ 
che  aus  den  polnisch  verwalteten  Gebieten.  Das 
aber  ist  der  deutschen  Programmdireklion  des 
amerikanisch  geleiteten  Senders  im  freien  West- 
Berlin  seit  der  Brandt-Ära  offenbar  peinlich. 
Lieder,  in  denen  Worte  wie  .Riesengebirge* 
oder  „Pommernland“  Vorkommen,  sind  uner¬ 
wünscht,  auch  „Sudetenland"  oder  gar  irgendein 


jn  usik  kennt  keine  Cf  lenzen 

RI  AS-Sendung  überwindet  Mauer  und  Stacheldraht 


Wort,  das  auf  Ostpreußen  hinweist.  Wie  etwa 
Elch  .  Schweren  Herzens  hat  die  Redakteurin, 
die  diese  Sendung  seit  ihrem  Bestehen  betreut, 
Regina  Pteiffer,  auf  solche  Texte  und  ihre  ver¬ 
trauten  Weisen  verzichtet,  so  oft  sie  auch  ver¬ 
langt  werden.  Noch  nicht  gezwungen  ist  sie, 
vorläufig,  ihre  .Auftraggeber-  zu  korrigieren: 
sie  verwendet  noch  die  deutschen  Ortsnamen, 
so  wie  sie  ;hr  von  den  Gruß-Bestellern  aus¬ 
nahmslos  angegeben  werden,  gleich  ob  die  Be¬ 
stellung  aus  dein  Osten  oder  dem  Westen 
kommt. 

Die  Stimmung  der  mittel-  und  ostdeutschen 
Menschen  war  noch  nie  so  depressiv  wie  heute 
!n  der  Flut  von  Briefen,  die  Regina  Pfeffer  er¬ 
hält,  spiegelt  sich  ein  Tiefstand  ohnegleichen 
wider.  Uberwog  unter  den  Tausenden  von 
Dankbrielen  der  ersten  Jahre  noch  der  Tenoi: 
.Ihre  Sendung  qibt  uns  Kraft,  Mut  und  Hoff¬ 
nung"  so  wird  sie  jetzt  zum  „letzten  Licht¬ 
strahl“. 

Damals.  „Liebe  Frau  Pfeiffer!  Ihre  Stimme 
wird  Tausenden  von  unglücklichen  und  qequäl- 
len  Menschen  ein  bißchen  Glück  und  Zuversicht 
bringen,  und  noch  nadi  Jahren  wird  sie  in  uns 
klingen,  und  wenn  wir  kleinmütig  werden,  wird 
sie  uns  wieder  Kraft  und  Mut  geben,  durchzu¬ 
halten  .  .  .* 

Heute-  „Nur  Sie,  liebe  Frau  Pfeiffer  und  Ihr 
werter  Mitarbeiter  Otto  Reimer  halten  noch 
die  Brücke  der  Freundschaft  und  Liebe  .  ,* 
.So  wissen  wir,  daß  wir  nicht  ganz  allein 
sind  .  . 

Die  Grußempfänger  und  -auftraggeber  zwi¬ 
schen  Magdeburg  und  Oppeln,  Stettin  und  Gab¬ 
lonz  werden  nur  beim  Vornamen  genannt!  man 
will  sie  nicht  gefährden.  Deshalb  müssen  auch 
ihre  Briefs  unbeantwortet  bleiben.  Gesetzlich 
ist  das  Abhören  von  Wdstsendem  in  jenen 
Landstrichen  zwar  nicht  direkt  verboten,  doch 
hat  man  sich  eine  Handhabe  geschaffen. 


es  zu  unterbinden:  das  Verbreiten  von  emfange- 
nen  Westnachrichlen  wird  mit  harten  Strafen 
bedroht  und  schon  das  Abhören  bei  offenem 
Fenster  kann  so  gedeutet  werden.  Audi  eine 
gewisse  Lautstärke  beim  Zimmerempfang  Viel¬ 
fach  hängt  die  Auslegung  vom  Hausobmann  ab 
oder  von  der  lokalen  Polizeibehörde.  Jedoch  ist 
noch  nidit  bekannt  geworden,  daß  wegen  des 
ümpfouges  der  Gruß-Sendung  allein  jemand  zur 
Rechenschaft  gezogen  worden  wäre. 

So  kann  Otto  Reimer,  als  Sprecher  ständiger 
Mitarbeiter,  außerdem  Mitglied  des  Ensembles 
der  Städtischen  Bühnen,  seiner  in  Brandenburg 
an  der  Havel  lebenden  Mutter  ganz  persönlich 
seine  Glückwünsche  zu  ihrem  Geburtstag  sagen. 
Die  ganze  Stadt  weiß  es:  „Der  Otto,  der  da 
spricht,  das  ist  doch  der  Sohn  von  unserer  Frau 
Reimer.“ 

Die  Besteller  der  Grüße  pflegen  mit  den  Em¬ 
pfängern  in  Korrespondenz  zu  stehen.  Aber  es 
gibt  auch  Grüße,  die  nicht  angekündigt  wurden 
und  die  dennoch  immer  den  Empfänger  errei¬ 
chen:  ein  Nachbar,  ein  Bekannter  hat  sie  gehört 
und  eilt,  sie  zu  übermitteln  —  ob  in  einer 
Großstadt  oder  in  einem  Dorf.  Grüße  erreichen 
auch  Gefangene.  Schreibt  ein  Eltempaar  aus  Kre¬ 
feld  an  Regina  Pfeiffer: 

.Bitte  grüßen  Sie  unseren  Sohn  Herbert,  er¬ 
füllen  Sie  unsere  Bitte,  wenn  es  auch  fast  hun¬ 
dert  Prozent  hoffnungslos  aussieht,  daß  der 
Gruß  ihn  irgendwie  erreicht.  Wir  sind  aus  Pirna, 
sind  kurz  vor  der  Mauer  in  den  Westen  gegan¬ 
gen,  hatten  verabredet,  daß  Herbert  später 
nachkommt  Inzwischen  hat  er  es  versucht,  wur¬ 
de  erwischt,  wegen  Republikflucht  bestraft,  das 
einzige  was  wir  wissen  ist,  daß  er  in  irgendei¬ 
nem  Gefängnis  sitzt.“ 

Was  darauf  geschah,  das  ist  ein  erschüttern¬ 
des  Zeitdokument: 

Eine  Groß-Zelle  in  einem  mitteldeutschen  Ge¬ 
fängnis.  Siebzehn  Insassen,  sämtlich  wegen  ver¬ 


suchter  Republikflucht  verurteilt.  Einem  ist  es 
gelungen,  einen  Transistor  hineinzuschmuggeln, 
er  hat  ihn  in  der  Jackettasche,  seine  Leidensge¬ 
fährten  umdrängen  ihn  dicht.  Musik  klingt  aus, 
eine  wohltuende  warme  Stimme  sagt:  „Die  El¬ 
tern  Karl  und  Johanna  aus  Krefeld  grüßen  ihren 
Sohn  Herbert  aus  Pirna;  sein  derzeitiger  Auf¬ 
enthalt  ist  unbekannt.  Bleib  gesund,  lieber  Her¬ 
bert,  Tag  und  Nacht  denken  wir  nur  an  dich  . .  .1" 

„Bist  du  nicht  aus  Pirna,  Herbert?"  fragt  einer 
der  Gefamgenen  einen  anderen.  Der  nickt,  seine 
Augen  schimmern  feucht. 

Darüber  kann  heute  geschrieben  werden;  der 
junge  Mann  hat  es  nach  seiner  Entlassung  noch 
einmal  versucht.  Da  glückte  die  Flucht. 

„Lieber  RIAS,  von  Ihrer  Gruß-Durchsage,  um 
die  ich  Sie  bitte,  hängt  mein  ganzes  Leben  ab." 
schreibt  ein  junger  Mann  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik.  Ein  bewegender  Fall.  Der  Mann  hatte  vier 
Wochen  vor  Errichtung  der  Mauer  in  Ost-Berlin 
ein  junges  Mädchen  kennengelernt.  „Es  war 
Liebe  auf  den  ersten  Blick."  heißt  es  in  seinem 
Brief  an  den  Sender,  „wirklich,  wir  beide  wuß¬ 
ten  sofort,  daß  wir  zusammengehören.“  Schon 
war  der  Termin  ausgemacht,  an  dem  die  Acht¬ 
zehnjährige  den  Freund  ihren  Eltern  vorstellen 
wollte.  Nach  dem  Katastrophentag,  dem  13.  Au¬ 
gust;  wechselten  sie  Telegramme  und  Briefe. 
Verschlüsselte  Fluchtpläne  für  das  Mädchen.  Sie 
unternimmt  einen  Versuch.  Er  scheitert.  Zwei 
Jahre  später:  sie  treffen  sich  in  einem  bulgari¬ 
schen  Seebad,  eine  zehn  Monate  lang  vorberei¬ 
tete  Begegnung.  Aber  die  geplante  gemeinsame 
Ausreise  in  die  Freiheit  findet  nicht  statt.  Man 
kann  es  Glück  nennen,  daß  der  Versuch  für  bei¬ 
de  nicht  im  Gefängnis  endet 

Von  da  an  hat  der  junge  Mann  keine  Ant¬ 
wort  mehr  auf  seine  Briefe  erhalten  Was  ist 
geschehen?  Sabotieren  die  Eltern  den  Kontakt, 
überwacht  der  Staatssicherheitsdienst  das  Mäd¬ 
chen?  Oder  ist  plötzlich  ein  anderer  Mann  — 
nein,  diese  Möglichkeit  schaltet  der  Briefschrei¬ 
ber  an  den  RIAS  aus.  F.r  ist  sicher,  daß  man  ihr 
seine  Briefe  unterschlägt  .Lieber  RIAS,  von 
Ihrer  Grußdurchsage  hänqt  mein  ganzes  Leben 
ab  .  . 

Berge  von  Briefen.  Täglich.  Regina  Pleiller 
und  Otto  Reimer  haben  ihre  Privatadressen  da- 
lür  preisgegeben  Aber  es  sind  auch  viele,  die 
unbesorgt  einen  Brief  mit  der  Anschrift  .RIAS 
Berlin’  in  den  Ost-Berliner,  den  Görlitzer,  den 
Prenzlauer  Briefkasten  werfen,  ja  auch  in  einen, 
der  in  Gablonz  steht  oder  in  Beuthen.  Alles 
kommt  an,  ungeöffnet,  unzensiert.  Man  schickt 
selbst  verfaßte  Gedichte  an  Regina,  die  man 
noch  nie  gesehen  hat.  Man  schreibt  ihr: 
....  ich  muß  Ihnen  noch  sagen,  daß  Sie  eine 
sehr  schöne  und  warme  Stimme  haben,  sie  hatte 
es  mir  immer  angetan,  man  spürt  auch  Herz 
dabei,  und  das  ist  so  wichtig,  so  wohltuend  .  “ 

Ostbrietschreiber  schildern  die  landschaftliche 
Schönheit  ihres  Wohnorts  —  immer  mit  dem 
beschwörenden  Unterton:  Das  ist  das  Land,  das 
ihr  nie  vergessen  dürft!  Kommt  bald,  rettet  dem 
Glanz  dieser  Perlel  Denn:  „Die  Straßen  sind 
tot  .  "  Auch  Geschenke  treffen  ein,  rührende, 

aus  den  Zonen  des  permanenten  Mangels  So 
schickte  jüngst  ein  schlesischer  Besenbind»!  eine 
Garnitur  von  Bürsten  und  Handbesen,  eine  Fa¬ 
milie  aus  der  CSSR  getrocknete  Steinpilze  Um¬ 
gekehrt  senden  Regina  Pfeiffer  und  Otto  .Rei¬ 
mer  Päckchen  an  Alte  und  Einsame  jerfs'eits’  cfes 
Eisernen  Vorhangs,  wobei  sie  auf  Geldspenden 
zurückgreifen  können  aus  der  Bundesrepublik, 
dem  europäischen  Ausland,  selbst  aus  Kanada 
und  Australien. 

Diese  Aktivitäten  werden  ohne  Aufhebens 
geduldet  von  Pankow,  von  Warschau,  von  Prag. 
Aber  kaum  mehr  von  Bonn.  Nicht  nur  wurde 
die  Sendezeit  für  .Musik  kennt  keine  Grenze" 
um  vierzig  Prozent  qekürzl,  sondern  ganz  qestri- 
cben  wurde  die  einst  übliche  stark  vermehrte 
Sendezeit  zu  den  hohen  kirchlichen  Feiertagen, 
zu  Ostern,  Pfingsten  und  Weihnachten  Tausen¬ 
den  von  Bürgern  der  Bundesrepublik,  die  spe¬ 
ziell  zu  den  Feiertagen  Verwandle  und  Bekann¬ 
te  zwischen  Stettin  und  Gablonz  Magdeburg 
Beuthen  grüßen  wollten,  mußte  mdqeleilt 
werden,  daß  dies  leider  aus  Zeitmangel  unmög¬ 
lich  sei.  Grüße  in  umgekehrter  Rlchlunq  gingen 
vor:  den  Menschen  „drüben“  kann  und  will  der 
RIAS  nicht  schreiben,  und  am  allerwenigsten 
kann  er  sie  abschreiben. 

Was  geht  an  der  Spitze  des  RIAS  vor,  der  ja 
von  deutschen  Behörden  unabhängig  operieren 
kann?  Ist  falsch  verstandene  Loyalität  gegen¬ 
über  der  Bundesregierung  im  Spiel?  Oder  sa¬ 
gen  sich  die  Amerikaner  einfach:  weshalb  sol¬ 
len  wir  deutscher  als  die  Deutschen  sein? 

Fotos  RIAS-Schubert  Martin  Pfeideler 


Lias  Funkhaus  des 


RIAS  in  der  Kufstelner  Straße  im  Berliner  Stadtteil  Schöneberg  —  hier  wird  die  Sendung  mit  Regina  Pfeiffer  und  ihrem  Mitarbeifer  Otto  Reimer  (Foto  oben)  ausgestrahlt 


Keine  schmutzige  W äsche  mehr? 

Für  und  Wider  um  Entwurt  des  neuen  Ehescheidungsgesetzes 


.Nun  möchte  ich  den  Herrn  Justizminister  tragen,  ub  er  denn  eine  arme,  alte,  treue  Ehe¬ 
frau  auch  nach  bestralen  will.  Indem  er  diese  lang/ährige  Ehe  einlach  trennen  will  .  .  ,*  Briete 
wie  diesen  erhält  Bundes/ustizminister  Jahn  last  täglich,  seit  im  Sommer  vergangenen  Jahres 
die  ötientliche  Diskussion  um  die  Neuregelung  des  Ehescheidungsrechts  begonnen  hat.  Zahl¬ 
reiche  Frauen,  vor  allem  der  älteren  Generation,  die  lange  Jahre  mit  ihrem  Mann  durch  dick 
und  dünn  gegangen  sind,  den  Haushalt  versorgt  und  die  Kinder  erzogen  haben,  sehen  In  dem 
Justizminister  einen  Mann,  der  ihren  Ehemännern  die  Scheidung  leicht  machen  will,  der  Ihnen 
nach  der  Scheidung  keinen  Unterhalt  zubilligen  und  sie  zum  Putzen  und  Arbeiten  In  der  Fabrik 
zwingen  will. 

Kirchen  und  Frauenverbände,  Gewerkschalte  n  und  Parteien  nehmen  die  Argumente  der 
Frauen  aul  und  haben  an  dem  Diskussionsenlwurl  des  vergangenen  Jahres  und  an  dem  Rele- 
rentenenlwurl  dieses  Frühjahrs  viel  auszuselzen. 

Doch  worum  geht  es  überhaupt  bei  der  Neuordnung  des  Ehescheidungsrechts,  welche  Vor¬ 
oder  Nachteile  entstehen  lür  die  Frauen ? 

Das  jetzt  gültige  Eheredit  ist  in  einer  Zeit  für  den  Fall.  daB  einer  der  Partner  In  die  Schel- 
entstandcn,  als  die  Frau  dem  Mann  noch  nicht  düng  nicht  einwilligte.  Auf  Grund  der  Proteste 
gleichberechtigt  war,  als  der  Vater  noch  der  von  Familienverbänden  und  kirchlichen  Stellen 
alleinige  Ernährer  der  Familie  und  die  Frau  wurde  diese  Regelung  korrigiert.  Jetzt  kann 
ausschließlich  für  Haushalt  und  Kindererziehung  der  Ehepartner,  der  an  der  Ehe  festhalten  will, 
zuständig  war.  Heute  ist  die  Frau  dem  Mann  Tatsachen  Vorbringen,  die  den  Fortbestand  der 
rechtlich  gleichgestellt,  heute  sind  etwa  56  Pro-  Ehe  rechtfertigen.  Gründe  können  beispiels- 
zent  der  berufstätigen  Frauen  verheiratet  und  weise  sein,  daß  die  Kinder  durch  die  Scheidung 
fast  75  Prozent  der  geschiedenen  Frauen  zwi-  benachteiligt  wären  oder  der  Partner  materiell 
sehen  45  und  65  erwerbstätig.  Junge  Ehen  wer-  ungerechtfertigt  schweren  Schaden  erleiden 
den  heute  als  Lebensgemeinschaft  gleichbe-  würde. 

reditigter  Partner  geschlossen.  Das  Ziel  der  Eine  weitere  entscheidende  Neuerung  des  Re- 

Bundesregierung  und  des  Justizministers  ist  es.  formenlwurfs  ist  der  Versorgungsausgleich,  der 
diesen  veränderten  Verhältnissen  auch  das  Ehe-  im  Fall  einer  Ehescheidung  vorgesehen  ist.  Er 
scheidungsgesetz  anzupassen.  Bei  dieser  An-  gehl  davon  aus,  daß  auch  die  Alterssicherung 
passung  an  unsere  Zeit  gehl  es  nicht  etwa  darum,  einen  Teil  des  wirtschaftlichen  Ergebnisses  der 
die  Scheidung  zu  erleichtern,  sondern  vielmehr  Ehe  ausmacht.  So  soll  die  Ehefrau  einen  Anteil 
darum,  objektivere  Maßstäbe  für  das  Ehesdtei-  an  den  Rentenansprüchen  des  Mannes  erhalten, 
dungsverfahren  zu  finden.  Eine  Kegelung  des  Reformentwurfs  hat  den 

Kirchen  und  Verbände  sind  sich  darüber  besonderen  Widerspruch  vieler  Stellen  gelun¬ 
einig,  daß  die  bisher  praktizierte  Sdieidungs-  den:  das  Unterhaltsrecht.  Der  Entwurf  geht  von 
regelung  nach  dem  Schuldprinzip  sich  nicht  mit  dem  Grundsatz  aus,  daß  nach  der  Sdieidung 
der  Würde  der  beiden  Ehepartner  vereinbaren  jeder  Ehegatte  selbst  für  seinen  Unterhalt  zu 
läßt.  Das  .Waschen  schmutziger  Wäsche'  soll  sorgen  hat.  Das  alte  Ehescheidungsrecht  mußte 
aus  dem  Gerichtssaal  verbannt  werden,  und  berücksichtigen,  daß  die  Frauen  am  Anfang 
deshalb  soll  das  Zerrüttungsprinzip  das  Schuld-  des  Jahrhunderts  normalerweise  keine  Berufs¬ 
prinzip  ablösen.  ausblldung  erhielten.  Heute  arbeitet  jedes  Mäd- 

In  Zukunft  soll  nur  noch  geklärt  werden,  ob  dien  wenigstens  einige  Jahre  vor  und  oft  auch 
die  ehelldie  Gemeinschaft  wirklich  und  end-  während  der  Ehe.  Ein  Ehescheidungsgesetz,  das 
gültig  so  zerstört  ist,  daß  eine  Heilung  nach  den  70er  Jahren  geredet  werden  und  auch  in 
menschlichem  Ermessen  ausgeschlossen  ist.  Zukunft  Bestand  haben  soll,  muß  also  die  be- 
Falls  keiner  der  Partner  widerspricht,  ist  nadi  rufstatige  Frau  mit  in  die  Überlegungen  ein- 
dem  Diskussionsentwurf  eine  Ehe  .stets  als  ge-  beziehen. 

scheitert  anzusehen,  wenn  die  häusliche  Ge-  Damit  die  langjährigen  Ehefrauen,  die  viele 
meinschaft  seit  einem  Jahr  aufgehoben  ist*.  Der  Jahre  keinen  Beruf  ausgeübt  haben  oder  sogar 
gleiche  Entwurf  sah  eine  dreijährige  Trennung  wegen  der  Heirat  die  Ausbildung  abgebrochen 
als  Beweis  für  die  unheilbare  Zerrüttung  an,  haben,  nicht  plötzlich  vor  dem  Nichts  stehen, 


Glücklidie  junge  Mutter,  das  Kind  im  Arm:  so  stellen  sich  auch  heute  noch  |unge  Mädchen 
Ihre  Zukunft  vor.  Wenn  später  die  Ehe  scheitert,  wenn  es  um  die  Kinder  geht,  dann  sind  die 
Träume  vom  Glück  vergessen.  Dann  geht  es  um  harte  Tatsachen.  In  unserem  Artikel  neh¬ 
men  wir  das  neue  Scheidungsrecht  unter  die  Lupe  und  untersuchen  die  Frage:  wird  hierbei  wie¬ 
der  einmal  die  Frau  benachteiligt?  Foto  Rimmek 


muß  der  Mann  unter  besonderen  Voraussetzun¬ 
gen  doch  Unterhalt  zahlen,  und  zwar  . . . 

. .  wenn  ein  Ehegatte,  der  während  der  Ehe 
nicht  berufstätig  war.  sich  erst  um  eine  Erwerbs- 
tatigkeit  bemühen  muß. 

.  wenn  ein  Ehegatte,  der  wegen  der  Ehe 


eine  Ausbildung  unterbrochen  hat,  diese  nach 
der  Scheidung  lortsetzen  will  oder  sich  einer 
erforderlichen  Fortbildung  oder  Umbildung 
unterzieht. 

. .  .  wenn  ein  Ehegatte  ein  gemeinschaftliches 
Kind  zu  pflegen  oder  zu  erziehen  hat. 


. .  .  wenn  ein  Ehepartner  wegen  Alters  oder 
Krankheit  nach  der  Scheidung  keine  Erwerbs¬ 
tätigkeit  aufnehmen  kann. 

. .  wenn  ein  Ehegatte  in  seinen  Versorgung*- 
ansprüchen  wegen  der  Ehe  benachteiligt  est^  , 

Diese  Bestimmungen  geben  also  den  älteren 
und  kranken  Ehefrauen  eine  Sicherung,  dfe  sich 
kaum  von  der  des  bestehenden  Gesetzes  untorwi 
scheidet.  Auch  junge  Frauen  mit  Kleinkindern 
brauchen  die  Erziehung  durchaus  nicht  zu  ver¬ 
nachlässigen,  da  auch  sie  Unterhalt  bekommen 
bis  die  Kinder  auf  eigenen  Füßen  stehen  kön¬ 
nen.  Allein  für  sieh  aufkotnmen  müssen  eigent¬ 
lich  nur  jüngere  Frauen,  die  den  Anschluß  an 
das  Berufsleben  wieder  gefunden  haben. 

Der  Entwurf  für  ein  neues  Scheidungsgesetz 
verbindet  so  die  Wahrung  der  Intefessen  der 
älteren  und  kranken  Frauen  mit  einem  Fort¬ 
schritt  für  die  jungen  Ehefrauen:  die  Gleich¬ 
berechtigung,  die  für  die  Ausbildung  und  das 
Berufsleben  gesetzlich  verankert  Ist.  soll  jetzt 
auch  endlich  Einzug  in  das  Familienrecht  halten. 


Manche  Kinder  können  im  Dunkeln  nicht  einschlafen  —  Mut  darf  nicht  erzwungen  werden 


aber  nicht  darüber  reden,  weil  ihnen  die  Ursa¬ 
chen  selbst  nicht  bewußt  sind.  Dann  helfen  Kas¬ 
perpuppen.  die  Mutter  sprechen  lassen  kann. 
Im  Spiel  wird  dem  Kind  oft  klar,  was  es  so  be¬ 
drückt.  Und  der  Kasper  kann  ihm  dann  Mut  zu- 
spredien. 

Nie  sollten  Eltern  ihr  Kind  im  Dunkeln  schrei¬ 
en  lassen.  Mädchen  und  Jungen,  die  dann  wei¬ 
nen,  brauchen  die  beruhigende  Verbindung  au 
Mutter  und  Vater  —  den  Lichtschein,  der  durch 
die  geöffnete  Tür  ins  Kinderzimmer  fällt.  Für 
solche  Kinder  ist  vor  allem  Vertrauen  wichtig. 
Die  Eltern  müssen  im  Zusammenleben  mit  ihnen 
immer  zuverlässig  sein,  sie  nicht  warten  lassen, 
wenn  sie  Fragen  haben  und  nie  unbestimmte 
Auskünfte  geben.  np 


Mütter  und  Väter  sollten  deshalb  alles  tun, 
um  das  Einschlaien  zu  erleichtern.  Das  beginnt 
damit,  daß  der  Sprößling  tagsüber  genügend 
an  die  frische  Luft  kommt,  daß  die  Temperatur 
im  Schlafzimmer  nicht  mehr  als  18  Grad  be¬ 
trägt  und  daß  er  einen  lieben  Gefährten  be¬ 
kommt,  der  ihn  .beschützt'.  Das  kann  eine  weiche 
Puppe  sein,  ein  molliges  Stofftier  oder  ein 
Teddy.  Der  Bar  darf  nicht  zu  groß  sein.  Was 
bei  Tage  sehr  imposant  aussieht,  kann  bei  Nacht 
für  das  Kind  zutn  drohenden  Ungetüm  werden. 

Lebhafte  Phantasie  der  Vorschulkinder  trägt 
dazu  bei,  daß  Dunkelangst  auttritt.  Die  Gardine, 
die  sich  im  Luftzug  bewegt,  wird  zum  bösen 
schwebenden  Geist,  der  Morgenmantel  am  Ha¬ 
ken  zum  furchterregenden  Dämon.  Olt  aber  be¬ 
darf  es  nicht  einmal  solcher  Anregungen.  Die 
kleinen  Mädchen  und  Jungen  erfinden  sogar 
Löwen  und  Wölfe,  die  unter  dem  Bett  liegen, 
im  Schrank  lauern  oder  unter  dem  Tisch  röhren 
Wie  sollen  sich  die  Eltern  da  verhalten?  Es  ist 
wichtig,  daß  sie  sich  jetzt  nicht  über  den  Sproß 
lustig  machen  Auf  keinen  Fall  dürfen  sie  durch 
Schimpfen  oder  Strafen  das  Kind  .zur  Vernunft 
bringen  wollen  Damit  treibt  man  es  höchstens 
in  eine  Angstneurose.  Die  Eltern  sollten  auch 
nicht  an  den  Mut  appellieren.  Damit  Wird  dos 
Kind  überfordert  Kluge  Mütter  und  Väter  sa¬ 
gen:  .So,  jetzt  machen  wir  alle  Lampen  an  und 
sehen  nach,  ob  jemand  da  ist.  Guck,  es  kl  nie¬ 
mand  zu  sehen.  Wir  lassen  die  Tür  einen  Spall 
auf,  dann  hören  wir,  wenn  du  rufst,  und  kom¬ 
men  gleich  *  Je  ängstlicher  das  Kind,  um  so 
mehr  Liebe  und  Verständnis  braucht  es 

Natürlich  soll  die  geötlnete  Tür  zum  Flur 
kein  Dauerzustand  werden.  Solange  das  Kind 
aber  immer  wieder  danach  verlangt,  darf  der 
Wunsch  auch  erfüllt  werden.  Trotzdem  geben 
vernünftige  Ellern  dem  Sohn  oder  der  Tochter 
gelegentlich  die  Möglichkeit,  sich  anders  zu  ent¬ 
scheiden.  Sie  können  sagen:  .Nun  bist  du  schon 
ein  ganzes  Stück  älter  geworden.  Ob  du  wohl 
letzt  schon  bei  geschlossener  Tür  schielen 
kannst?*  oder  .Heute  abend  mache  ich  die  Tür 
zu.  Wenn  du  Angst  bekommst,  machst  du  sie 
einfach  wieder  auf." 

Es  gibt  einige  nützliche  Hilfen,  die  dem  Kind 
das  Einschlafen  in  der  Dunkelheit  erleichtern. 

Eine  große  Taschenlampe  neben  dem  Kopfkissen 
oder  ein  kleines  Lämpchen  in  Griffweite  be¬ 
geistern  kleine  Kinder  In  dem  Moment,  wo  sie 
erkennen,  daß  sie  selbst  bestimmen  können, 
wann  es  hell  oder  dunkel  ist.  verschwindet  die 
Angst  Wichtig  ist  auch  das  Gespräch  mit  der 
Mutter  oder  dem  Vater  Eltern,  die  umslrhtlg 
und  liebevoll  auf  alle  kleinen  Probleme  etnae- 

hen,  werden  auch  am  ehesten  den  Grund  für  die  _  _ _ _ 

Furcht  erfahren.  Trotzdem  können  Kinder  oft  und  breite,  mehrentheils  runde  Fladen,  fast  in 


Flammfladen  und  Kröllerbsen 

Ost  preußische  Gerichte  aus  alter  Zeit 


Friedrich  Samuel  Bode  war  von  Beiuf  Uni- 
versitätsbibliothekar  und  Aufseher  der 
Schioßbibliothek  in  Königsberg.  In  dem 
!.  Band  seines  Hauptwerks  .Versuch  einer 

wirthsdvajllichen  Naturgeschichte  des  Königs- 
reichs  Ost-  und  Westpreußen',  das  1782  erschien, 
beschreibt  er  .Preußens  ehemalige  und  gegen¬ 
wärtige  Einwohner*  und  geht  in  einem  Anhang 
auch  auf  deren  .besondere  Speisen  und  Ge- 
tiänke*  ein.  Vielleicht  vermag  die  eine  oder 
andere  Leserin  milzuteilen,  welche  Verbreitung 
die  von  Bock  nachfolgend  aufgeführten  .Natio¬ 
nalgerichte*  noch  hatten  und  wie  die  genauen 
Rezepte  lauteten. 

Rutlschwtnn  oder  Botlschwyn  ist  ein  gemeines 
Essen  der  Bauern,  das  auch  einigemal  Im  Jahr 
auf  der  Reichen  Talei  kommt  und  unter  etwas 
besseren  Zuätzen  mit  großem  Wohlgefallen  ge¬ 
gessen  wird.  Es  ist  eine  Suppe,  die  zu  lettem 
Rindfleisch  aus  fein  gehackten  und  gesäuerten 
rothen  Rüben,  sammt  ihren  Blättern  mit  saurem 
oder  dicken  Rahm  gekocht  wird.  Die  Benennung 
ist  aus  der  polnischen  Sprache  entlehnet,  so  wie 
auch  dies  Gericht  in  den  polnischen  Gegenden 
am  häufigsten  gespeiset  wird.  An  manchen  Or¬ 
ten  nennet  man  es  auch  Schnittchen,  weil  bey 
demselben  die  geschnittenen  rothen  Rüben  und 
Blätter  den  vornehmsten  Zusatz  ausmachen 

Sdiupplnne  oder  Jus  Schuppunls  nennen  die 
Litthauer  die  zu  einem  dicken  Brey  gekochten 
weißen  Erbsen,  die  mit  Salz  bestreuet  und  mit 
einem  Ueberguß  oder  Zusatz  von  geröstetem 
Speck  und  Zwiebeln  gespeiset  werden 

Flamrafladen  Bey  dem  gewöhnlichen  Haus-  oder  auch  mit  geschmolzener  BuVtar  utid,,un”her- 


der  Gestalt  der  Judenkuchen,  die  man  zuerst  m 
den  Ofen,  wenn  er  am  heißesten  ist,  vom«  ün 
schiebet,  und  geschwinde  backen  lasset,  welches 
In  der  Zeit  geschiehet,  da  man  das  übrige  Brod 
nach  hinten  in  den  Backoien  bringet.  Von  dieser 
Art  des  geschwinden  Gahrmachens  werden  sie 
Flammfladen  genannt,  well  man  sie  auch  recht 
warm  mit  überstridiener  Butter  genießt.  Diese 
Flammkuchen  sind  schon  in  den  alten  Zellen 
Im  Gebrauch  gewesen,  und  der  preußische 
Sammler  (eine  Zeitschrift)  hat  den  Götzendienst 
a  »gezeigt,  bey  welchem  solche  Fladen  durch  das 
Öftere  hin  und  her  werfen  durch  lodernde  Flam¬ 
men  gahr  gemacht  worden. 

Gretlschan  ist  ein  aus  leiner  Buchweizengrütze 
(Eyer-  und  Krakauergrülze)  die  ln  süßer  Milch 
vorher  aufgoquollen,  mit  zugelügten  Eyern  und 
etwas  Butter,  Zucker,  auch  Zimmet,  gebackener 
Kuchen,  der  vornehmlich  bey  der  polnischen  Na¬ 
tion  im  Gebrauch  ist,  und  daselbst  Gryrzani 
heißet.  Seine  Benennung  hat  er  von  Grell,  wel¬ 
ches  eine  Grütze  oder  Graupe  anzeigte.  Auf  glei-, 
che  Art  wird  auch  aus  dem  preußischen  Manna, 
oder  Schwaden  (vergl.  Ostpreußenblatt  vom 
12.3.  und  23.  4.  1966)  ein  sehr  wohlschmecken¬ 
des  Backwerk,  bald  besser,  bakl  schlechte!  be¬ 
reitet 


Mit  einem  welchen  PlUschtler  im  Arm  schla¬ 
fen  viele  Kinder  besser  und  ruhiger  ein.  Sie 
fühlen  sich  behütet  und  nlchl  allein.  Manchmal 
können  sie  sogar  aul  das  Licht  beim  Einschlafen 

verzichten.  nP 
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Der  Strom  fließt 

Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


11.  Fortsetzung 

.Dann  Uß  «ns  denken  *  —  Und  sie  liegen  still 
nebeneinander  und  spüren  einander  auf  in  der 
Tiefe  der  Empfindungen!  wenn  sie  dann  plötzlich 
c-rwachen,  sind  aus  ihrer  Andacht  Liebkosungen 
zu  Ihr  hinein  oder  eine  von  den  anderen  Schif- 
geworden. 

Oder  aus  den  Liebkosungen  Andacht  I 

.Nun  müssen  wir  uns  auch  öffentlich  verlo¬ 
ben.“ 

.Warte  noch",  bittet  sie. 

.Bis  zur  Hochzeit  — ?* 

.Meinetwegen  bis  zur  Hochzeit;  es  ist  alles 
gleich,  aber  die  Leute  sollen  es  noch  nicht  wis¬ 
sen." 

Die  Eroms  haben  auf  der  russischen  Seite 
Verwandte  —  drüben  in  Jurburg. 

«Wir  sind  irgendwie  mit  ihnen  verwandt“, 
tagt  Frau  Eromsi  wie  und  wodurch,  das  weiß 
sie  selbst  nicht  so  genau.  Aber  es  ist  Sitte,  daß 
man  zur  russischen  Weihnacht  hinüberfährt 
Russische  Weihnacht  ist  etwa  um  die  Zeit  der 
Dreikönige  —  nach  unserem  Kalender  gerech¬ 
net 


Die  ganze  Sippe  der  Schiffer  fährt  zu  den 
„russischen  Verwandten",  wie  es  unter  ihnen 
heißt.  Wenn  man  genau  hinsieht,  sind  sie  alle 
irgendwie  verschwägert;  sie  geben  sich  auch 
keine  Mühe  mehr,  den  Grad  ihrer  Zusammenge¬ 
hörigkeit  zu  entwirren.  Die  Töchter  heiraten  ja 
doch  nur  immer  die  jungen  Schiffer!  und  die 
Söhne  ehelichen  immer  Schiffertöchter.  Es  gibt 


ihrer  viele  auf  der  Fahrt  zwischen  Kaunas  und 
Königsberg. 

Die  Schiffer  fahren  zu  den  Verwandten  nach 
Jurburg,  und  Martche  fährt  mit.  Wie  sollte  man 
Martche  allein  zu  Hause  lassen;  es  gibt  den  gan¬ 
zen  langen  Wlnler  hindurch  nichts  Schöneres  als 
die  Fahrt  im  Schlitten  zur  russischen  Weihnacht 
nach  Jurburg. 

Otto  und  Karl  Eroms  gehen  zu  den  Bauern, 
um  Schlitten  zu  mieten,  fünf  oder  sechs  Gespan¬ 
ne.  Für  jedes  Gespann  zahlt  man  zwei  Taler. 
Die  Bauern  geben  ihre  Pferde  her,  ohne  zu  mur¬ 
ren.  Sie  haben  alle  ein  schlechtes  Gewissen:  der 
Tod  des  Schilfers  Barsties  hängt  ihnen  allen  ir¬ 
gendwie  an  und  drückt  auf  das  Herz.  Das  beste 
Sielenzeug  wird  den  Pferden  aufgelegt  mit  den 
schönsten  Silberschollen  daran;  und  sie  geben 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

Pelzdecken  und  noch  andere  Decken  dazu,  denn 
es  ist  kalt. 

Es  werden  auch  noch  allerlei  Pakete  verpackt, 
unter  den  Sitzen  und  so  — :  Kaffeebohnen,  Ta¬ 
bak  und  ähnliche  Dinge.  Auf  der  Grenze  gibt 
man  dem  Posten  einen  halben  Rubel. 

„Sollen  wir  alle  aussteigen?"  sagen  dann  die 
Schiffer;  „wir  bekommen  nur  nasse  Füße  dabei, 


und  zu  verzollen  haben  wir  nichts;  wollen  doch 
bloß  Weihnachten  feiern." 

Der  Soldat  hat  es  darauf  hin  sehr  eilig,  die 
Schlitten  passieren  zu  lassen;  er  muß  sich  dann 
zufällig  gerade  um  wichtigere  Dinge  kümmern 
Was  sollen  sie  auch  alle  aussteigen.  „Pascholl!" 

Hinter  der  Grenze  ist  der  Weg  schlecht;  hier 
und  dort  kommt  es  sogar  vor,  daß  ein  Schlitten 
in  eine  Schneewehe  hineinfätlt  und  sich  über- 
schlägt.  Dann  muß  der  ganze  Zug  anhalten  und 
den  Ausgeschütteten  wieder  auf  die  Füße  helfen. 
Bei  den  Frauen  ist  das  nicht  leicht,  denn  sie  sind 
von  Pelzen  und  Tüchern  zu  unbeweglichen  Pa¬ 
keten  eingeschnürt,  aber  wenn  die  Männer  sie 
in  den  Schlitten  heben,  hört  man  girrendes  La¬ 
chen  hinter  den  Hüllen,  und  ihre  Augen  schauen 
so  hell  wie  die  Sonne. 

Die  Verwandten  kommen  den  Schiffern  schon 
ein  gutes  Wegstück  entgegen:  der  Mann,  die 
Frau  und  ein  großer  Haufen  Kinder. 

„Gelobt  sei  Gott,  daß  ihr  wieder  da  seid", 
sagen  sie,  „daß  ihr  wieder  angekommen  seid“, 
und  sie  umarmen  einander  und  küssen  sich,  so 
gut  es  geht 

„Schön,  schön,  Bruder - und  du  auch,  liebe 

Schwester,  gelobt  sei  Gott!  —  Kommt  nur,  es  ist 
kalt.  Wir  haben  zu  essen  und  zu  trinken  bereit: 
Wodka  und  Kwaß  und  Kissehl  —  oder  wer  will, 
wird  Borscht  essen  können.“ 

Sie  freuen  sich  und  gehen  neben  dem  Schlit¬ 
ten  her.  und  die  Kinder  hängen  sich  an  die  Pfer¬ 
de  und  an  die  Kufen,  und  alle  freuen  sich  mit¬ 
einander. 

„Auch  Konfekt,  Onkel  —  habt  ihr  auch  viel 
Konfekt?" 

„Sieh  da,  Martche  —  armes  Kindchen,  der  Va¬ 
ter  ist  zu  Christus  eingegangen  — ;  ja,  wir  ha¬ 
ben  auch  Konfekt.  Frierst  du  nicht,  Kindchen?" 

„Die  Sonne  scheint  doch." 

„Ja,  die  Sonne  scheint;  aber  es  sind  vierzig 
Grad." 

So  kommen  sie  zu  den  Verwandten  ins  Haus. 
Sie  sitzen  zusammen  in  engen  Stuben,  reden  und 
essen,  trinken  und  reden  und  können  kein  Ende 
finden.  Zuletzt  trinken  sie  Wein  aus  der  Krim 
und  haben  rote  Köpfe. 

„Es  ist  Mitternacht",  mahnen  die  Frauen,  „wir 
müssen  nach  Hause  fahren." 

„Ja,  ja!“  — 

„Die  Pferde  frieren," 

„Jal" 

Als  die  Zeit  zum  Morgen  näher  ist  als  zur  ver¬ 
flossenen  Mitternacht,  steigen  sie  In  die  Schlit¬ 
ten.  Es  dauert  eine  volle  Stunde,  ehe  sie  alle  auf 
ihren  Plätzen  sitzen.  Frau  Eroms  hat  es  vorge¬ 
zogen,  lieber  in  einem  großen,  vollen  Schlitten 
Platz  zu  nehmen.  Es  ist  wärmer  und  nicht  so  un¬ 


heimlich  still  in  der  Dunkelheit.  Vielleicht  fahrt 
nun  Martche  mit  Otto.  Junges  Blut  friert  nicht. 

Martche  wird  in  viele  Pelze  gepackt,  bis  sie 
sich  selber  wehrt:  Jetzt  friere  ich  bestimmt  nicht 
mehr. 

„Nimm  noch  ein  großes  Tuch,  Martche." 

„Nein,  nein!“ 

Endlich  gleiten  die  Schlitten  wieder  auf  den 
Weg  in  die  endlos  scheinende  Fläche  hinein. 
Der  Himmel  ist  dunkel  und  voller  Sterne  und 
kein  Laut  ist  zwischen  Himmel  und  Erde  außer 
dem  Gleiten  der  Schlittenkufen  und  dem  Klin¬ 
geln  der  Silberglocken  an  den  Sielen  der  Pferde; 
und  höchstens  schnaubt  noch  hin  und  wieder  ein 
Pferd.  Auch  die  Menschen  sind  still  geworden. 

ln  sausender  Fahrt  gleiten  die  Schlitten  über 
die  weite  Ebene,  einer  der  Bahn  des  anderen 
folgend,  als  letzter  folgt  der  kleine  Jagdschlit¬ 
ten  mit  Otto  Eroms  und  dem  Mädchen. 

Ganz  fern  in  den  russischen  Dörfern  heulen 
vor  Kälte  die  Hunde. 

Otto  knallt  manchmal  mit  der  Peitche,  und 
dann  erkundigt  er  sich  nach  Martches  Befinden. 

Frierst  du,  Martche;  oder  wollen  wir  ein  we¬ 
nig  neben  dem  Schlitten  herlaufen,  daß  du  nicht 
frierst?" 

„Ich  bin  gar  nicht  kalt,  Otto.“  Ihre  Stimme 
klingt  gut 

„Wir  sind  jetzt  bald  an  der  Grenze." 

„Ja.  —  Es  ist  so  still",  sagt  Martche  erschau¬ 
ernd. 

„Liebes  Martche - "  sagt  Otto. 

„Hm?" 

„Willst  du  mir  dein  Herz  schenken?" 

„Was  willst  du  mit  meinem  Herzen?"  sagt 
Martche  erschrocken. 

„Ich  will  dir  auch  meines  geben." 

Jetzt  fahren  sie  über  die  Grenze.  Der  russi¬ 
sche  Wachtposten  öffnet  nur  eben  die  Tür  seiner 
Wachtstube  und  schließt  sie  dann  gleich  wieder 
zu.  Es  sind  ja  nur  die  Schiffer. 

„Es  geht  nicht,  Otto",  sagt  Martche. 

Nnu  kommen  schon  die  Häuser  des  Dorfes  in 
Sicht.  Alle  Fenster  sind  dunkel.  Hier  und  dort 
bellt  ein  aufgestörter  Hund.  Ein  Schlitten  nach 
dem  anderen  biegt  von  der  Straße  ab  und  fährt 
in  einen  Bauernhof  hinein.  Die  Bauern  kommen 
mit  verschlafenen  Augen  aus  den  Türen,  um 
ihre  Pferde  in  den  Stall  zu  bringen. 

„Habt  ihr  eine  gute  Fahrt  gehabt?“ 

„Ja,  ja  — “  jubeln  die  Frauen,  steigen  müh¬ 
sam  aus  und  recken  die  Glieder,  und  die  Män¬ 
ner  machen  sich  daran,  steiffingerig  den  Pfer¬ 
den  die  Stränge  abzulösen. 

Otto  bringt  Martche  bis  vor  ihre  Haustür, 
dann  erst  fährt  er  den  Schlitten  zu  dem  Eigentü¬ 
mer  zurück. 

„Gute  Nacht!" 

„Schlaf  wohl,  Otto."  Sie  haben  bis  hierher 
kein  Wort  mehr  miteinander  gesprochen.  Viel¬ 
leicht  will  er  jetzt  noch  etwas  sagen,  aber  Mari-, 
che  beeilt  »ich  so  sehr,  in  die  warme*  SUilu»  zu 
kommen.  Die  Luft  flimmert  vor  Kalle. 


Fortsetzung  folgt 


Käse 


im  Stüde 

hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestellt  lind  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
■/*  kg  3.20  DM 

Holm  dsglln,  107  Shrsniburg  Holstein  S  < 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig 
und  Wurst  waren  anfordern. 


•  Leckere  Salzheringe  • 

garantiert  handgepackt  S-Ltr.-Dose. 
Flschelnw  4500  g.  n.  Gr.  bis  60  Stck 
nur  14.75  DM.  Nachnahme  nb: 

H.  Scholl.  Sbt  JT.  715  IremorboTsn-f.  » 


Haarausfall  Sw? 

Volles  Haar  verjüngt 

and  wirkt  sympathisch  anziehend 
Haarnährpflege,  besonders  bei 
Scnuppen,  Ausfall  usw.  mit  meinem 
„Vitamin-Haarwasser"  auf  Weizen- 
kelmölbasls  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar  Kunden 
schreiben:  „Erfolg  groüartlg".  Über¬ 
raschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7.20  DM  zahlbar  In  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme  daher  gleich  be¬ 
stellen  Otto  Blocherer.  Abt.  60  HT 
8MI  Rtadtbergen  bei  Augsburg 


Das  Kräuterbuch! 


Masthähnchen 

von  schweren  Rassen  bis  ea.  5  Pfd. 
schwer  werdend,  1  Tag  0,20,  3 — 4  Wo. 
0.80,  4—5  Wo.  1,20,  5—6  Wo.  1,50. 
6—7  Wo.  2,—  DM.  Glucke  mit  30—35 
Etlitagshühnchci;  DM  21,50.  Über 
Eintagsküken,  Junghennen,  Enten,1 
Gänse  u.  Puten  kostenl.  Preist,  anf.j 
Leb.  Ank.  gar.  Landwirt  Jos. 
Wittenborg,  4831  Kaunitz,  Postfach 
Nr.  HO,  Telefon  0  52  46  /4  7t. 


II  Gesund  durch  Heilkräuter. 

1 1  Sofort  Prospekt  anfordern  I _ 

Burhversand  OP  1,  4054  Nettetal  1164 


Heimatbilder- Elche 

Ölgemälde,  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Baer.  1  Ber¬ 
lin  37.  Quermatenweg  118. 


lUtoftftffcind 

Bei  ans  gilt  Schieihmaschinen. 
Hiismauswahl, 
stab  Senderposten.  •  Kein 
Risiko,  da  UmUraschieck! 
Kleine  Enten.  Fntdein  Sie 
Giattskotalog  85  H 

groll., 

340OTT?N0EN,  Pollfach  601 1 


SONDERANGEBOT! 

Haus-  und  SlraBenslippei 
aui  weichem  Rindboxleder 
Gelenkstotze,  Gummilauf- 
sohle  Gr.  36-39  OM  20,-, 
Gf.  40-46  DM  21.50  Nochn 
mit  Rodcgoberecht 
Sdiuh-Josf,  Abt.  •  97 
6122  Erbach  (Odw.l 


x^AquatelHa 

Ostpr.  Motive  (Steilküste.  Haffe, 
Masuren,  Elche,  Königsberg).  Preise 
24,—  bis  55,—  DM.  Unverb.  Auswahl- 
Sendung,  schickt  Kurt  Neumaun, 
Flensburg,  Angelsunder  Weg  40, 
Tel.  2  26  33.  früher  Königsberg  Pr. 


Nylon- 

Vogelsdiutznetze 

10  m  lang.  Jede  Breite, 

DM  0,40  p.  qm  lnkl.  MWSt., 
Mindestmenge  (50  qm)  direkt  ab 
Fabrik  Ueferbar. 
NETZFABRIK.  23  Oldenburg  13 


GREIF  bit  zu  10  Rasuren! 

rostfrei  10  Siücfc  2,90  DM 

Rasierklinqen  25  Stüdi  7,-  DM 

] AM.  II  KONNEX-Vtnandh..  79  Oldenburg  1.0. 

Müde  Augen? 

Ausreichende  Vltamln-A-Versor- 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Minck  237  Rendsburg.  Pf. 


BLUM-Fertighäuser- 
Sonderangebot 
cinschl.  Bauplatz  4-  Keller: 
Wenn  Sic  an  keinen  festen 
Wohnort  gebunden  sind 
(Pens.,  Rent.,  Flüchtl.  usw.)  u. 
d.  ruh.,  gesunde  ländl.  Um¬ 
geb.  zu  schätzen  wissen,  dann 
können  Sic  bereits  —  sofort 
oder  kurzfristig  beziehbar  — 

1  BLUM-Fertighaus 

elnschl.  Baupl.  +  Keller  ab 
DM  20  000,—  Anzahlg.  u.  trag¬ 
baren  Monatsraten  erwerben. 
Bel  Jetz.  Kauf  sparen  Sie  bei 
Jed.  Objekt  mlnd.  DM  20  000,— 
u.  mehr. 

Unterl.  geg.  Schutzgeb.  DM 
0,90  +  Porto  +  Versandsp. 

Blum  Fertighaus  KG, 

495  Minden,  Abtl.  II  a, 

Telefon  05  71  /  1  10  49. 


Urlaub/Reisen 


Leisfenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  -  Gratis- 
Prospekt  durch 

Böhm-Versand.  03»  Königsberg  71 


IFerien  im  Werratal!  Ab  sofort  Zim-I 
mer  frei.  Neuerb.  Haus,  elg. 
Hausschi..  5  Min.  vom  Wald  entf,. 
Angelmögl.,  Liegewiese.  VP  13,50 
DM,  ab  1.  9.  71  13.—  DM,  k.  Ne- 
benk.  Gasthaus  Werratal,  3441  Al- 
bungen/Werra,  Tel.  (0  56  52)  26  92. 

Ostsee:  Ruh.  Prlvaths.,  5  km  zum 
Strand,  Ubernacht,  u.  Frühst. 
Juni  Sept.  DM  6,—,  J  uli/Aug. i 
DM  7, — .  Wilde,  24  Lübeck  14, 
Pommernring  50. 


Stellenangebote 


Verschiedenes 


Bayer.  Wald:  Pension,  800  m,  ZI.  w. 
u.  k.  W.,  Zhzg.,  frei  Mal— Sept.. 
Vollp.  DM  14,—  +  MWSt.  „Haus 
Uscht“.  8359  Daxstein.  Telefon 
Nr.  0  99  07  /3  51. 


Staat!  Konz 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Heilpr  Graffentirrg 
früher  Tilsit 

1252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel  0  50  42—33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheunia.  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma  Magen-  u 
Darmerkrankungen  Venen¬ 
entzündungen.  Beinlelden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh¬ 
kost  Heilfastenkuren,  med  Bä¬ 
der  Wagra-Packungcn  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


fLiebe 

MematfreuHiie 

berücksichtigt 

beim 

Einkauf 

unsere  Jusereuten > 


Pension*,  oder  Rentnerehepaar  als  | 

Torwart  auf  mittelalterliche  Burg  | 
in  Süddeutschland  gesucht.  Reno¬ 
vierte  3-Zimm.- Wohnung,  Küche, 
Dusche.  WC  und  kleine  Vergütung 
werden  geboten.  Interesse  m 
kleinen  Ordnungsarbeiten  und 
Führungen  sollte  vorhanden  sein. 
Angebote  unter  Nr.  12  080  an  Das  | 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Großraum  Hamburg! 

Junges  Ehepaar  mit  4  Kindern 
sucht  4 — 5-Zt-Wohng.  od.  Haus, 
evtl.  Leibrente. 

Angeb.  u.  Nr.  12  0öS  an  Das 
Ostpreußeublatt,  2  Hbg.  13. 


Suche  für  meinen  kl.  Reitbetrieb 
(Isl.)  einen  zuverl.,  alleinst.  Rent¬ 
ner  (Frührentner),  50—65  J.t  der 
noch  gut  und  gerne  mit  Pferden 
umgeht  und  mit  landwlrtschl.  Ar¬ 
beiten  vertraut  ist.  Wohnung  kann 
gestellt  werden.  Auf  Wunsch 
voller  Familienanschluß.  Bewer¬ 
bung  oder  pers.  Vorstellung  mit 
Gehaltwünschen  bis  spätestens 
15.  6.  71  an  Fr.  Gertrud  Podlech, 
5305  Alfter-Witterschlick,  Nord¬ 
straße  16,  Telefon  0  22  21  /63  81  10; 
(Bonn). 


Bekanntschaften 


Wirtsdiafter-Ehepaar 

für  das  DJO-Wanderheim 
Oerlinghausen  zum  L  7.  71 
oder  nach  Vereinbarung 
gesucht. 

Geboten  werden:  selbständi¬ 
ges  Arbeiten,  freie  Unterkunft 
und  Verpflegung,  gute  Bezah¬ 
lung. 

Wir  wünschen  uns:  ein  Ehe¬ 
paar,  das  Lust  und  Liebe  zur 
Jugendarbeit  mitbringt  und 
eine  Dauerstellung  bei  besten 
Bedingungen  sucht. 

Bewerbungen  erbitten  wir  mit 
Lebenslauf  und  Zeugnisab¬ 
schriften  an  Deutsche  Jugend 
des  Ostens,  Landesverband 
NRW  e.  V.,  4  Düsseldorf,  Kron¬ 
prinzenstraße  59. 


Blondes,  fürsorgliches  Marjellchen. 
Sekretärin,  ev.,  mittelgroß,  sucht 
verträglichen.  nicht  rauchenden 
„Lorbas“,  43 — 63  J..  zum  Lebens- 
bund.  Zuschr.  u.  Nr.  12  094  an  Das 
Ostpreußeublatt.  2  Hamburg  13. 

Oslpreußhi,  schlank,  blond.  33/1.74 
cv..  Angestellte,  gut  auss.(  natürl 
u.  viels.  inte  ress.,  mö.  verständ¬ 
nisvollen,  lieben  Ehepartner 
kennenlernen.  Zuschr.  u.  Nr.  11  938 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 

Raum  Oldenburg:  Verwaltungs¬ 
angestellte.  52/1,58,  sucht  Brief¬ 
wechsel  mit  allelnst.,  charaktcrv. 
Herrn.  Bei  Zuneigung  spät.  Hei¬ 
rat  nicht  ausgeschl.  Zuschr.  u. 
Nr.  12  002  an  Das  Ostpreußenblau. 
2  Hamburg  13. 


Großraum  Hannover:  Einsame  Frau, 
Anf.  60/1,60,  mö.  ev.,  liebenswer¬ 
ten  Herrn  m.  Interesse  f.  Natur  u. 
Garten  kennenlemen.  Zuschr.  u. 
Nr.  12  028  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Niedersachsen:  Facharbeiter,  36, 1.72, 
ev.,  schlank.  Nichtraucher,  sucht 
eine  liebevolle  Partnerin  zw.  bald. 
Ehe.  Bildzuschr.  u.  Nr.  12  027  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Hamburgische  Landesbank 

Konto  Nr.  192 344/010 

I  .näemznnclä  11T  fMl  bell  C .  V. 

reuest 

>en 

defi 

iir  Ostf 

)reul 

*  Postscheckkonto 

10||  Hamburg  Nr.  1121 

*  Landsmannsch.  Ostpreußen  e.V. 

£w  Öflnraifimblon 
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lun. 


Frida  Busch 


£-ina  ivakze  Stotehengeschlchte 


De  Minna  un  de  Hanne  hadde  uck  groad  de 
Schwien  gefuttert,  se  woasche  sick  de  Hand  un 
sette  sick  uck  anne  Fröhstöcksdesch. 


Doa  kam  oppen  Sprung  de  Noaber  rön  un 
froagt: 

.Noaber,  wat  meenst,  wart  et  hiede  wörklich 
regne?  Ock  hebb  mine  Wees  erseht  vor  poar 
Doag  affgehaue.“ 

Drop  säd  de  Husherr: 

„Na,  du  brukst  keine  Angst  vorm  Regen 
hebbe,  du  böst  dodi  eensachtzig  groot  un  wenn 
du  de  lange  Slang  nömmst,  kannst  de  Wolkes 
wegsdiuwe!" 

Da  säd  de  Noaber: 


„Na,  wenn  öde  de  Wolkes  wegsdiuwe  sull, 
dat  ös  doch  uck  för  di  e  grooter  Vorteil,  da 
kannst  mi  daför  biem  Heej  helpe." 

„Os  goot,  affgemoakt“,  säd  de  Husherr.  un 
dröckt  dem  Noaber  de  Hand. 


August  Sdiukat  S&as  ivaz  ^/Hriittez  Schallt 


Es  war  :m  Ersten  Weltkrieg,  im  Jahre  1914, 
eines  Abends  im  Herbst,  als  idi  auf  dem 
Bahnhof  in  Powayen  ankam  und  von 
hier  aus  nadi  Gr.  Blumenau  zu  meiner  ersten 
Stelle  als  Lehrer  weiter  wollte.  Es  war  schon 
ziemlich  dunkel,  und  mir  war  die  Gegend  völ¬ 
lig  fremd.  Schnell  eilte  ich  durch  die  Sperre  und 
sah  mich  nach  einem  Fuhrwerk  um.  Da  standen 
auch  einige  Wagen.  Ich  fragte  hier  und  da. 
Schließlich  meldete  sich  eine  Frauenstimme  aus 
dem  Dunkel: 

.Wir  fahren  nach  Gr.  Blumenau.* 

„Würden  Sie  mich  mitnehmen?“ 

„Steigen  Sie  nur  auf!"  kam  es  bereitwillig 
zurück.  „Sind  Sie  vielleicht  der  neue  Herr  Leh¬ 
rer?” 

Ich  bejahte. 

„Herr  Lehrer,  wach  wör  ör*.  neckte  sie 
Die  mich  mitgenommen  hatte  und  so  zu  mir 
sprach  war,  —  wie  ich  bald  nachher  erfuhr  — 
Mutter  Schalt,  Bäuerin  eines  großen  Hofes  dort. 

Wir  fuhren  die  weite  Straße  hinunter.  Keiner 
von  uns  sprach  ein  Wort.  Es  ist  stockdunkel  ge¬ 
worden.  Ich  war  froh,  daß  sich  diese  Gelegen¬ 
heit  geboten  hatte.  Wie  hatte  ich  in  dieser  Dun¬ 
kelheit  wohl  dorthin  gefunden!  Es  ging  ein 
Stück  durdi  den  finsteren  Wald,  dann  kamen 
wir  in  ein  Dorf.  In  Umrissen  erkannte  ich  die 
Bauernhöfe.  Der  Wagen  hielt. 

„Hier  ist  die  Schule",  sagte  die  Frauenstimme. 
Ich  war  am  Ziel. 

Ich  war  nun  hier  im  Santland,  und  meine  El¬ 
tern  wohnten  am  anderen  Ende  der  Provinz,  im 
Kreis  Stallupönen,  nahe  der  russischen  Grenze. 
Gleich  zu  Anfang  des  Krieges  mußten  sie  flüch¬ 
ten,  konnten  aber  bald  wieder  nach  Hause  zu¬ 
rückkehren.  Nach  ein  paar  Wochen  flüchteten 
sie  ein  zweites  Mal  und  mußten  den  ganzen 
Winter  fortbleiben.  Erst  im  Frühjahr  konnten 
sie  wieder  zurück. 

ln  den  ersten  Wochen  meines  Aufenthaltes 
in  Gr.  Blumenau  besuchte  mich  mein  Vater.  Er 
lernte  auch  den  Gemeindevorsteher  kennen.  Der 
sprach  zu  ihm:  „Ich  höre,  Sie  sind  geflüchtet. 
Der  Sohn  ist  nun  hier.  Er  hat  zwei  kleine  Stuben 
im  Schulhaus.  Da  würden  wir  ihm  von  der  Ge¬ 
meinde  aus  einen  kleinen  eisernen  Ofen  hin¬ 
stellen,  da  könnte  doch  die  älteste  Tochter  her- 
kommen  und  dem  Sohn  den  Haushalt  führen 
Dann  wäre  wenigstens  eins  von  Ihren  Kindern 
untergebracht,  und  der  Sohn  braucht  nicht  in 
Pension  zu  sein." 

Vater  hatte  vorher  mit  keinem  Wort  davon 
gesprochen:  er  war  erfreut  über  dieses  Angebot 
und  nahm  es  gern  an.  So  kam  meine  Schwester 
Marie  zu  mir  und  bald  auch  noch  mein  jüngster 
Bruder.  Der  ging  noch  zur  Schule.  Der  Lehrer 
dort  war  eingezogen,  und  durch  die  Flucht  hat¬ 
ten  die  Kinder  monatelang  keinen  Unterricht. 
Da  sah  Vater  eine  Möglichkeit  für  ihn:  Er  soll¬ 
te  bei  mir  die  Schule  besuchen. 

So  waren  wir  drei  Geschwister  beisammen, 
eine  kleine  Familie. 


Der  Schwester  lag  es  ob,  uns  zu  betreuen.  Sie 
war  damals  noch  ein  junges  Mädel,  keine  zwan¬ 
zig  Jahre  alt.  Zum  Glück  halte  Mutter  sie  im 
Hause  zu  allen  Arbeiten  angehalten. 

Mutter  Schalt  kam  oft  zu  uns.  Dann  hörte  ich, 
wie  die  beiden  sich  über  unseren  kleinen  Haus¬ 
halt  unterhielten,  wie  sie  der  Schwester  Rat¬ 
schläge  gab  Manchmal  brachte  sie  auch  etwas 
aus  der  eigenen  Wirtschaft  mit.  Vor  allem  lud 
sie  uns  oft  am  Sonntagnachmittag  zu  sich  ein. 
Wir  waren  immer  gern  bei  ihr  und  fühlten  uns 
da  wie  zu  Hause.  Sie  war  so  natürlich  und  lu¬ 
stig  und  konnte  interessant  erzählen.  Ich  merk¬ 
te,  daß  sie  die  Schwester  sehr  gern  hatte  S  j 
hatte  die  eigene  Tochter  vor  einigen  Jahren  ver¬ 
loren,  die  war  im  blühenden  Älter  gestorben 
Da  war  es  wohl,  daß  sie  nun  ihre  Liebe  diesem 
jungen  Mädchen  schenkte. 

Vater  Schalt  war  ein  stiller  Mann,  der  wenig 
sprach.  Er  war  meinem  jüngsten  Bruder  mehr 
zugetan.  Er  nahm  ihn  häufig  mit,  wenn  er  ins 
Feld  fuhr  oder  wenn  er  an  Trunzens  Torfbruch 
zum  Angeln  ging. 

Mutter  Schalt  hatte  noch  einen  Sohn,  der 
stand  in  dieser  Zeit  als  Soldat  an  der  russischen 
Front,  Einmal  kam  er  im  Sommer  auf  Urlaub. 
Da  war  die  Freude  groß.  Die  Mutter  wußte  nicht, 
was  sie  ihrem  Jungen  Gutes  tun  konnte.  Da 
hörte  ich  oft: 

„Wenn  bloß  der  Krieg  einmal  zu  Ende  wäre 
und  er  wieder  nach  Hause  käme.  Für  Vater  ist 
die  Arbeit  schon  zu  schwer;  seine  Augen  sind 
so  schlecht,  daß  er  nicht  mehr  recht  sehen  kann. 
Dann  müßte  der  Junge  die  Wirtschaft  überneh¬ 
men,  und  wir  Alten  würden  uns  zurückziehen.* 

Der  Urlaub  war  um,  und  der  Sohn  von  Mutter 
Schalt  mußte  wieder  zurück  an  die  Ffönt.',tfl# 
Mutter  hatte  ihn  gebeten,  recht  bald  zu  schrei¬ 
ben.  Es  vergingen  Wochen  und  Wochen,  eine 
Nachricht  von  ihm  kam  nicht.  Die  Ungewißheit 
wurde  der  Mutter  unerträglich, 

Eines  Tages  kam  endlich  eine  Nachricht  vom 
Regiment.  Bald  nach  seiner  Ankunft  sei  er  an 
Thyphus  erkrankt  und  nach  kurzer  Krankheit 
gestorben 

Diese  Nachricht  war  ein  schwerer  Schlag  für 
die  Mutter.  Nun  hatte  sie  auch  ihr  letztes  Kind, 
den  Erben  des  Hofes,  verloren.  Sie  war  ver¬ 
zweifelt  in  ihrem  Schmerz.  Sie  blieb  im  Hause, 
keiner  durfte  zu  ihr.  Man  fürchtete  das  Schlimm¬ 
ste. 

Als  wir  sie  nach  Wochen  wiedersahen,  war 
Mutter  Schalt  ganz  verändert.  Die  Gestalt  ge¬ 
beugt,  das  Gesicht  bleich,  vom  Schmerz  gezeich¬ 
net.  Nichts  mehr  von  ihrer  alten  Heiterkeit! 
sie  war  still,  in  sich  gekehrt  und  sprach  kaum 
ein  Wort. 

Im  Herbst  kam  ich  fort.  Ich  habe  sie  später 
dann  noch  einmal  gesehen.  Wohl  hatte  die  Zeit 
die  Wunde  vernarbt.  Aber  die  heitere,  an  allem 
teilnehmende  Mutter  Schalt  war  es  nicht  mehr. 


Alle  lachde  un  gunge  möt  Forke  un  Harke 
oppet  Föld. 

De  junge  Herr  spannd  sick  de  schwarte  Kob- 
bel  anne  Pdermaschin  (den  Heuwender),  denn 
he  wull  ganz  fix  noch  dat  Heej  omwende.  Un 
gliek  noah  kleen  meddag  sull  denn  de  Karl  de 
Harkmaschin  bringe. 

„Un  wenn  allet  klappt",  so  säd  de  junge  Herr, 
dann  hebb  wi  to  Meddag  dat  Heej  ön  Kepse, 
dann  moak  wi  e  goode  Stund  Meddagspaus  un 
underdesse  hätt  de  Wind  un  de  Sonnke  dat  Heej 
dröchgepust.“ 

Uck  Lena  körn  ganz  besorgt  ute  Goarde  möt 
Salat: 

„Et  ös  hiede  keen  Dau  oppet  Gratt." 

„Joa,  joa,  säd  de  junge  Fru,  „öck  weel,  dat 
kenunt  vor  Oaycend  noch  Regen.  Hindere  de 


Heuernte  in  der  Gumb Inner  Gegend:  Menschen  und  Tiere  müssen  sich  ranhalten I 


Fotos  H.  W  wiener,  Dr.  Cray  (2) 


Erna  Jurklies  JX)enn  de  T^e#en.8oa#e(l  piept 


Dat  wör  dann  ömmer  e  groote  Opregung  vor 
alle,  wenn  önne  Erntetied  schon  fröh  am  Morge 
de  Regensvagei  piept.  Mestens  schieg  sick  dann 
de  griese  Katt  önne  Goarde  un  frect  dat  gröne 
Gratt,  wat  uck  soveel  bedied,  dat  de  Regen  noch 
am  söllwje  Dag  kemmt. 

Manchmoal  kreeg  denn  sogar  de  Hund  Appe¬ 
tit  op  Grönet.  Oaber  de  meiste  Sorge  had  de 
junge  Herr,  un  he  reep  siene  Manns  to: 

„Ju  könn  jetzt  vor  Fröhstöck  de  Hälwoages 
utenandernehme  un  schon  de  lange  Leiterwoages 
tosammesette;  wenn  de  Regensvagei  recht  hätt, 
wenn  dat  Wedder  noch  bit  noah  Meddag  uthölt, 
kenn  wie  doch  dat  Heej  rophoale." 

Karl  meinte: 

„Oaber  junge  Herr,  kenn  wie  nich  dat  Heej 
op  de  Reitersch  roppacke?" 

„Nä“,  säd  de  junge  Herr,  „de  Reitersch  bliewe 
för  späder,  farm  Kleewer.  Un  nu  man  fix,  et 
göfft  gliek  Fröhstöck." 

De  junge  Fru  had  uck  groads  dat  Fröhstöck 
fertig,  als  de  Manns  rönnkäme.  Et  gew  Melk- 
sopp  möt  Klunker  un  sölftgebacknet  Botterbrot 
dato. 


hohe  Böömanne  Meierei  koame  schon  dicke  Wol¬ 
kes,  wie  Boarekepp  hoch." 

Lena  nehm  de  Händ  tosamme  un  säd: 

„O  lewer  Gott,  loat  doch  noch  böt  Oawend 
de  Sonnke  schiene,  damöt  dat  Heej  noch  dröch 
oppe  Schoppe  kemmt." 

Ganz  oppgeregt  un  schwitzig  körn  de  Fru  Man¬ 
schewitz  rön: 

„Ach  junge  Fru,  sönd  all  alle  oppe  Wees?  öck 
wör  noch  schnell  noah  Niekörch  gerennt,  hebb 
för  mine  kleene  Dochter  ute  Apothek'  wat  ge¬ 
gen  dem  Hooste  gehoalt." 

„ös  schon  goot",  säd  de  junge  Fru,  „se  arbeite 
so  flietig,  da  ös  dat  nich  so  schlömm,  wenn  Se 
e  bät  späder  biem  Heej  koame  un  öck  hebb 
dem  junge  Herr  schon  von  enne  kranke  Doch¬ 
ter  verteilt." 

Un  so  könne  Se,  leewe  Leesersch,  sick  denke, 
wie  flietig  de  Mönsche  damals  ön  onse  leewe 
Heimat  weere  .  .  . 


Ich  würde  diese  wahre  Geschichte  für  er¬ 
funden  halten,  wenn  ich  sie  nicht  selbst 
miterlebt  hätte. 

Mitte  der  zwanziger  Jahre  sah  man  auf  einem 
Bauernhof  im  Samland  oft  einen  Storch  in 
gravitätischer  Haltung  herumspazieren.  Er 
wurde  von  der  ganzen  Familie  geliebt  und  ge¬ 
pflegt.  Es  hatte  eine  ganz  besondere  Bewandt¬ 
nis  mit  diesem  Freund  des  Hauses. 

Einst  hatte  ihm  der  Sohn  des  Bauern,  damals 
ein  etwa  sechzehnjähriger  Junge,  hilflos  hüpfend 
und  flatternd  auf  einer  Wiese  gefunden.  Es  war 
nicht  schwer  gewesen,  ihn  einzufangen  und  vor¬ 
sichtig  nach  Hause  zu  tragen. 

Der  Stordi  erholte  sich  bei  der  liebevollen 
Pflege;  die  weite  Reise  seiner  Brüder  und 
Schwestern  in  den  Süden  konnte  er  noch  nicht 


mitmachen.  Der  ostpreußische  Winter  im  war¬ 
men  Stall  bekam  ihm  sehr  gut.  Den  nächsten 
Sommer  verlebte  er  teils  auf  dem  Hof,  teils 
mit  seinen  Artgenossen.  Er  zog  diesmal  mit 
ihnen  in  den  Süden. 

Würde  er  wiederkommen?  Ja,  er  kam  wie¬ 
der!  Er  baute,  wie  selbstverständlich,  sein  Nest 
auf  dem  Scheunendach  des  Hofes  und  ver¬ 
schmähte  auch  nicht  die  extra  guten  Happen, 
die  man  ihm  und  seiner  Familie  spendete 

Im  Herbst  zog  er  wieder  gen  Süden.  Sein 
damaliger  Lebensretter  aber  mußte  in  den  Krieg. 
Er  geriet  in  französische  Gefangenschaft,  wurde 
nach  Afrika  in  die  Kolonien  geschickt  und  mußte 
dort  auf  den  Feldern  arbeiten.  Oft  quälte  ihn 
das  Heimweh,  besonders  wenn  er  Störche  nord¬ 
wärts  ziehen  sah.  „Grüßt  mir  die  Heimat,  grüßt 
mir  die  Eltern",  rief  er  ihnen  nach. 

Da  geschah  etwas  Merkwürdiges.  Ein  schö¬ 
ner,  großer  Storch  verließ  die  Flugbahn,  flog 
tiefer  und  tiefer,  umkreiste  den  Gefangenen, 
ließ  sich  nieder  und  kam  aufgeregt  mit  den 
Flügeln  schlagend  auf  ihn  zu.  Da  erkannte  der 
junge  Bursche  ihn  —  das  war  sein  Storch!  Am 
liebsten  hätte  er  ihn  umarmt,  aber  er  fürchtete, 
ihn  damit  zu  erschrecken.  Jedoch  der  Storch 
kam  vertraulich  ganz  nah  zu  ihm,  ja,  er  ließ 
sich  ruhig  von  ihm  streicheln. 

Dem  Gefangenen  kamen  die  Tränen.  Plötzlich 
packte  ihn  ein  Gedanke.  Hatte  er  nicht  ein 
Stückchen  Papier  in  der  Tasche  und  einen  Blei¬ 
stift?  Schnell  schrieb  er  auf  den  Papierfetzen: 
„Ich  lebe."  Und  dazu  seine  Anschrift. 

Während  er  den  Storch  noch  einmal  streichelte, 
schob  er  das  Stückchen  Papier  tief  und  fest 
zwischen  die  Flügelfedern,  konnte  es  auch  um 
eine  Feder  herumwickeln.  Würden  die  Federn 
das  Papier  halten?  Viele,  viele  Tage? 

Sie  haben  es  festgehalten  Bei  seiner  Ankunft 
auf  dem  Hol  marschierte  der  Stordi  so  auf¬ 
fallend  nah  an  den  Eltern  des  jungen  Mannes 
vorbei,  wieder,  immer  wieder,  bis  sie  das  Papier 
entdeckten  und  ihn  davon  befreiten.  Sprachlos 
lasen  sie,  was  er  geschrieben  hatte. 

„Er  lebt!  Unser  Junge  lebt!"  Ein  Jahr  lang 
hatten  sie  keine  Nachricht  von  ihm  gehabt. 
Nun  fuhr  der  Vater  sogleich  zur  nädisten  Mili¬ 
tärbehörde.  Der  Sohn  wurde  gegen  einen  fran- 
zösisdien  Gefangenen  ausgetauscht  und  dann 
zur  Unterstützung  des  alten  Bauern  reklamiert. 
Und  dieses  große  Glück  verdankten  sie  ihrem 
geliebten  Storch. 
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W egbereiter  Steins  und  Hardenbergs 

Vor  170  Jahren  starb  der  Schöpfer  des  Preußischen  Allgemeinen  Landrechts 


Gräber  erzählen  aus  der  Geschichte 

Schon  in  der  Steinzeit  blidite  Ostpreußen  nach  Westen  —  Von  Karl-Heinz  Spiess 


ES  STAND  IN  DER  ZEITUNG  .  .  . 


Casimir  von  Carmer  Foto  Archiv 


beispielsweise  bei  Odry  im  Kreise  Konilz  eine 
Gruppe  von  Hügelgräbern  mit  ostgermanischen 
Bestattungen  aus  der  Römerzeit,  und  in  die 
gleiche  Periode  gehören  einige  sehr  große 
Grabhügel,  die  bei  Pilgramsdori  im  Kreise  Nie¬ 
derung  liegen  und  sich  als  ostgermanische  Für- 
stengraber  erwiesen  haben.  Aber  wie  gesagt, 
solche  Funde  sind  äußerst  selten. 

Seit  der  frühen  Eisenzeit  hat  sich  die  Bestat¬ 
tung  ln  Flachgräbem  (also  ohne  Grabhügel) 
eingebürgert.  Zeitlich  nebeneinander  gab  es 
Körperbestattungen  (Skelettgraber)  und  Urnen- 
bestattungen  (Brandgräber).  Gräberfelder  der 
zweiten  Arl  tragen  die  Merkmale  der  frühelsen¬ 
zeitlichen  Geschichtsurnenkultur,  die  in  Ost¬ 
pommern,  Westpolen,  im  Wartheland,  Schlesi¬ 
en  und  Westpreußen  anzutreffen  ist. 

Flachgräber  enthalten  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  jedoch  die  nachfolgenden,  zeitlich  mit  zuneh¬ 
mender  Genauigkeit  bestimmbaren  Gxüberfelder 
der  vorrömischen  Zeit  und  der  nachchristlichen 
Jahhunderte  bis  zum  Frühmittelalter. 
stianislerung  Ostpreußens  begann  erst  Im  drei¬ 
zehnten  Jahrhundert,  aber  von  allen  diesen 
höchst  bedeutungsvollen  und  aufschlußreichen 
historischen  Stätten  ist  oberirdisch  nichts  sicht¬ 
bar.  Nicht  einmal  Erinnerungssteine,  wie  es  ver¬ 
gleichsweise  in  Dänemark  der  Fall  ist. 

Die  kleine  vorangegangene  Untersuchung  ost- 
preußischer  Vorgeschichte  zeigt  vor  allem  auf, 
daß  die  Besiedlung  dieses  Landes  —  abgesehen 
von  einigen  alteiszeitlichen  Jägerspuren  —  vom 
Ende  der  Jungsteinzeit  bis  zum  Mittelalter  ohne 
Unterbrechung  angedauert  hat.  Das  bedeulel 
parallel,  daß  die  allpreußische  Bevölkerung  hu  r 
von  jeher  —  so  lange  hier  Menschen  gelebt 
haben  —  ansässig  war.  Es  gibt  nur  wenige  Ge¬ 
genden,  in  denen  sich  die  Siedlungsstetiqkeit 
über  Jahrtaxtsende  durch  Altertumsfunde  so  klar 
dokumentiert  wie  in  Ostpreußen. 


Am  23.  Mal  war  der  170.  Todestag  von 
Johann  Heinrich  Casimir  von  Carmer. 
Seine  Person  selbst  scheint  ein  wenig 
in  Vergessenheit  geraten  zu  sein  —  sein  Le¬ 
benswerk  jedoch  ist  nicht  nur  Juristen  bekannt- 
Das  Preußische  Allgemeine  Landrecht.  Am  I. 
Juni  1 794  In  Kraft  getreten,  formulierte  es  schon 
damals  in  seinen  Artikeln  74  und  75  die  Grund¬ 
sätze,  die  für  unser  modernes  Enteignungs¬ 
recht  bestimmend  sind:  .Einzelne  Rechte  und 
Vorteile  der  Mitglieder  des  Staates  müssen  den 
Rechten  und  Pflichten  zur  Beförderung  des  ge¬ 
meinschaftlichen  Wohles,  wenn  zwischen  beyden 
ein  wirklicher  Widerspruch  (Collision)  eintrltt, 
nachstehen*  und  .Dagegen  ist  der  Staat  dem¬ 
jenigen,  welcher  seine  besonderen  Rechte  und 
Vorteile  dem  Wohle  des  gemeinen  Wesens  auf¬ 
zuopfern  genötigt  wird,  zu  entschädigen  ge¬ 
halten“. 

Carmer  entstammte  einer  bürgerlich  refor¬ 
mierten,  holländischen  Familie,  die  im  17.  Jahr¬ 
hundert  aus  religiösen  Gründen  die  Niederlande 
verlassen  hatte  und  in  die  Pfalz  geflohen  war. 
Sie  wurde  im  .Creutznach"  seßhaft.  Dort  wurde 
Carmer  1721  als  Sohn  eines  kurpfälzischen  Kreis¬ 
hofrates  geboren.  Er  studierte  Rechtswissen¬ 
schaften  ln  Jena  und  Halle,  unternahm  nach 
seinem  Studium  längere  Reisen  und  arbeitete 
zeitweise  am  Reichskammergericht.  Nach  einet 
weiteren  Ausbildungsstation  in  München  bei 
seinem  Onkel,  dem  bayrischen  Minister  von 
llösch,  trat  er  1749  als  „Kammergerichtsreforen- 
dar“  in  preußische  Dienste.  Zwei  Jahre  später 
berief  ihn  der  damalige  preußische  Großkanz¬ 
ler  Samuel  Freiherr  von  Cocceji  zum  Regie¬ 
rungsrat  in  Oppeln,  1761  wurde  er  Direktor  der 
Oberamtsregierung  in  Breslau,  um  zwei  Jahre 
später  Präsident  dieser  Behörde  zu  sein.  1768 
war  er  Präsident  aller  Oberamtsregierungen  in 
Schlesien  und  führte  den  Titel  eines  Justizminl- 
stnrs.  In  dieser  Position  rief  er  zur  Sanierung 
des  Im  Siebenjährigen  Krieg  stark  verschuldeten 
schlesischen  Grundadels  die  sogenannte  .Schlesi¬ 
sche  Landschaft”  ins  Leben,  eine  genossenschaft¬ 
lich  organisierte  Kreditanstalt. 

Die  Krönung  der  Laufbahn  Carmers  1779  war 
seine  Berufung  durch  Friedrich  den  Großen  zum 
.Ersten  Minister  des  Justizdepartements*,  zum 
Großkanzler.  Diese  Stellung  verdankte  er  sei¬ 
nem  schon  in  frühen  Jahren  bekannt  geworde¬ 
nen  Einsatz  für  eine  gründliche  Reform  des 
damaligen  Prozeßrechts.  Äußerer  Anlaß  für  die 
Berufung  Carmers  war  der  berühmte  „Müller- 
Arnold-Prozeß“  um  die  Jahreswende  1779' 1 780. 
Dieser  von  Legenden  umwobene  Prozeß  des 
Müllers  Arnold  aus  Potsdam,  der  sich —  letzten 
Endes  erfolgreich  —  gegen  den  Abriß  seiner 
Muhle  wehrte,  die  die  Aussicht  aus  dem  Schloß 
Sanssouci  versperrt  haben  soll,  verschaffte 
Friedrich  dem  Großen  den  Ruf,  sich  zugunsten 
eines  armen  Mannes  gegen  einen  Richterspruch 
gestellt  zu  haben. 

Der  König  .kassierte“  den  Richteispruch  als 
oberster  Geridilsherr  in  Preußen  mit  der  aus 
einem  Brief  an  den  Minister  von  Zedlitz  zu  ent¬ 
nehmenden  Begründung,  »daß  jedermann,  ob 
vornehm  oder  gering,  prompt  Gerechtigkeit  ge¬ 
schehen  sollte“.  Dieser  ungewöhnliche  Schritt 
des  Königs  hatte  außerdem  die  Folge,  daß  der 
bisherige  Großkanzler  Freiherr  von  Fürst  und 
Kupferberg  abgelöst  wurde.  Carmer  als  sein 
Nachfolger  erhielt  mit  der  Kabinettsorder  vom 
II.  4.  1780  den  Aultrug,  die  unler  Cocceji  an- 
gelangene  aber  dann  ins  Stocken  geratene  große 
Justizreform  durchzulühren. 

Ziel  der  Reform  war  es,  eine  unabhängige 
Rechtsprechung  zu  schaffen  und  die  Trennung 
von  Justiz  und  Verwaltung  zu  vollziehen.  Ein 
Programm,  das  inspiriert  von  den  heute  noch 
gültigen  Thesen  Montesquieus  in  seinem  „Esprit 
iles  Lois“  und  Rousseaus  von  der  Volkssouve¬ 
ränität  und  der  Dreiteilung  der  Gewalten  im 
Staat,  eine  heute  noch  gültige  Vorstellung  vom 
Rechtsstaat  ausweisl 


Noch  zu  Lebzeiten  Friedrich  des  Großen  war 
die  Arbeit  an  dem  Gesetzeswerk  soweit  fort¬ 
geschritten,  daß  ihm  1786  ein  Teilentwurf  vor¬ 
gelegt  werden  konnte,  den  er  mit  der  Bemer¬ 
kung,  das  Gesetzbuch  sei  .zu  dicke*  kritisierte. 
Immerhin  dauerte  es  noch  acht  Jahre,  bis  .Das 
Allgemeine  Landrecht  für  die  Preußischen  Staa¬ 
ten’  gegen  vielerlei  Widerstand  und  nach  einer 
Umarbeitung  auf  Geheiß  von  Friedrichs  Nach¬ 
folger,  Friedrich  Wilhelm  II.,  In  Kraft  treten 
konnte.  Nur  der  volle  Einsatz  seiner  Verfasser, 
Carmer  und  sein  Mitarbeiter  das  .Juristische 
Wunderkind*  Svarez,  brachte  schließlich  das 
Reformwerk  zur  Wirkung 

Das  neue  Gesetzbuch  enthielt  ein  bereinigtes 
Prozeßrecht  und  eine  für  damalige  Verhältnisse 
einmalige  Zusammenfassung  last  sämtlicher 
materieller  Rechtsvorschriften  in  einem  Gesetz¬ 
buch.  Lediglich  das  Verwaltungsrecht  und  das 
Militärrecht  waren  nicht  behandelt. 

Trotz  seiner  Fortschrittlichkeit  beharrle  das 
Gesetzbuch  Jedoch  ln  der  Ständeordnung  des 
18.  Jahrhunderts  und  kannte  noch  die  Erbunter¬ 
tänigkeit  (Gutsuntertänigkeit  und  Leiholgen¬ 
schaft)  der  Bauern,  an  deren  Regelung  der  Kö¬ 
nigsberger  Philosoph  Kant  harten  Anstoß  nahm. 
Es  läßt  sich  nachweisen,  daß  Carmer  und  Svarez 
sich  mit  den  Gedanken  der  Französischen  Revo- 


enn  man  die  Kulturentwicklung  der  ver¬ 
schiedenen  Steinzeitepochen  in  Ostpreu¬ 
ßen  überblickt,  bemerkt  man  sofort,  daß 
wahrend  dieser  Zeit  das  Gesicht  dieses  Landes 
last  ausschließlich  dem  Westen  zugewandt  war. 
Von  dort  aus  —  besonders  jedoch  von  Mittel¬ 
deutschland  her  sind  nacheinander  die  ver¬ 
schiedenen  Kulturwellen  nach  Ostpreußen  ge¬ 
kommen  Es  war  niemals  umgekehrt  der  Fall, 
oftmals  linden  wir  sogar  ein  erstaunliches  Ne¬ 
beneinander  von  Einwanderungs-  und  Kultur¬ 
wellen.  Man  kann  daher  die  nur  verschwin¬ 
dend  geringen  slawischen  Einflüsse  auf  Ostpreu¬ 
ßen  nur  als  eine  Folge  des  von  der  samländl- 
schen  Küste  ausgehenden  Bernsteinhandels  an- 
sehen.  Aber  wie  finden  wir  den  Beweis  dafür? 

Die  ältesten  Spuren  menschlicher  Anwesen¬ 
heit  in  Ostpreußen  sind  Geräte  aus  Stein  und 
Knochen,  die  altersmäßig  sicher  in  die  Altstein¬ 
zeit  eingeordnet  werden  müssen.  Bisher  sind 
solche  jedoch  nur  aus  dem  jüngsten  Teil  der 
Altsteinzeit,  dem  sogenannten  Magdalinen  be¬ 
kannt.  So  zeigt  beispieLsweise  ein  aus  der  Um¬ 
gebung  von  Popelken  Im  Kreise  Labiau  stam¬ 
mendes  Fundstück  eine  mit  einem  Feuerstein¬ 
splitier  geritzte  Längsrille,  durch  deren  Ver¬ 
tiefung  der  Geweihschaft  der  Länge  nach  ge¬ 
spalten  werden  sollte. 

Auch  an  anderen  ostpreußischen  Orten,  hier 
seien  Rossitlen,  Mtlteldorf  im  Kreis  Mohrungen, 
Grumbkowsfelde  im  Kreise  Pillkallen  und  Alt- 
Ukta,  Kreis  Sensburg,  stellvertretend  genannt 
Sie  alle  sind  Zeugnisse  dafür,  daß  während  der 
Altsteinzeit  In  Ostpreußen  Menschen  mit  dem 
Ren  und  anderen  eiszeitlichen  Tieren  zusain- 
mengelebt  haben. 

Das  ostpreußische  Küstengebiet  hat  erslmals 
während  der  Jungsteinzeit  (4  000  .  2  000  v.  Chr.) 
bessere  klimatische  Lebensbedingungen  gese¬ 
hen.  Besiedelt  wurde  es  zunächst  von  Jägern 
und  Fischern,  deren  spärlich  gefundenen  und 
noch  sehr  primitiv  angefertigten  Werkzeuge 
alle  Merkmale  der  sogenannten  Kammkeramik 
aufweisen.  Gleichzeitig  finden  wir  auch  schon 
eine  bäuerliche  Bevölkerung  mit  Kugelflaschen 
und  Trichterbechern  als  Haushaltsgeräten. 

Dagegen  sind  Großsteingräber,  die  wir  vor 


lution  auseinandergesetzt  haben  und  von  der 
uneingeschränkten,  wenn  auch  aufgeklärten  Mo¬ 
narchie,  wie  sie  dem  „Allgemeinen  Landrecht* 
zugrundelag,  auf  die  Dauer  zu  einer  anderen, 
oufgelockerlen  Staatsform  gelangen  wollten. 
Wenn  sie  dennoch  an  der  starren  Ständeord¬ 
nung  und  der  Erbuntertänigkeit  der  Bauern  fest¬ 
hielten,  so  Ist  ihnen  das  gewiß  nicht  zur  Last 
zu  legen.  Erst  der  Zusammenbruch  des  preußi¬ 
schen  Staates  in  den  Kriegen  gegen  Napoleon 
bereitete  den  Boden  für  die  berühmten  Refor¬ 
men  des  Freiherrn  vom  Stein  und  Hardenbergs. 
Immerhin  legten  die  Verfasser  des  „Allgemei¬ 
nen  Landrechts*  den  Grundstein  für  diese  fort¬ 
schrittliche  Entwicklung  Preußens  im  19.  Jahr¬ 
hundert. 

Es  bleibt  die  Gewißheit,  daß  der  Wahlpreuße 
Carmer  —  ein  Mann  europäischer  Bildung  und 
preußischen  Geistes  —  Gedanken  in  die  Tat 
umzuseizen  wußte,  deren  grundsätzliche  Bedeu¬ 
tung  heut«  noch  besteht.  Sein  Lebenswerk  ist 
ein  preußisches  Erbe  unserer  Zeit,  sein  Inhalt 
von  vielen  als  selbstverständlicher  Bestandteil 
Jeder  Rechtsordnung  angesehen)  aber  mitunter 
wird  vergessen,  daß  diese  Vorstellungen  schon 
vor  rund  200  Jahren  nur  in  der  aufgeklärten 
Geisteshaltung  Preußens  entwickelt  werden 
konnten.  Werner  von  Schichau 


allem  in  Mittel-  und  Westdeutschland  sehr  häu¬ 
fig  vorfinden,  auf  ostpreußischem  Gebiet  eine 
große  Seltenheit.  Nur  Masuren  ist  hier  mit  we¬ 
nigen,  aber  aulfallenden  Beispielen  vertreten. 
Sonst  aber  wurden  in  Ostpreußen  die  Toten  un¬ 
ter  Erdhügeln  in  Einzeigräbern  bestattet  Man 
spricht  daher  und  aus  gewissen  anderen  Grün¬ 
den,  von  einer  Streitaxt  und  Einzelgrabkultur. 

Diese  Gruppe,  mit  einer  auf  Viehhaltung  und 
weniger  auf  Ackerbau  eingestellten  Wirtschaft, 
verbreitete  sich  über  last  ganz  Europa  und  über¬ 
lagerte  natürlich  die  alteren  Steinzeitkulturen. 
Auf  diese  Weise  entstand  dann  an  der  südlichen 
Ostseeküste  die  Mischgruppe  der  Haffküsten¬ 
kultur.  Am  hohen  Ufer  des  Frischen  Haffs  ist  als 
Beweis  des  Vorhandenseins  bei  Succase  eine 
dorfähnliche  Siedlung  der  Jungsteinzeit  mit 
inehrräumigen  Wohnhäusern  freigelegt  worden, 
die  nach  Rosten  von  Wänden  aus  Holz  und 
Lehm  bildhaft  rekonstruiert  werden  konnten. 

Die  Bronzezeit  (etwa  1  800  -  700  v.  Chr.)  und 
die  frühe  Eisenzeit  (etwa  700  -  400  v.  Chr.)  sind 
reich  an  vorgeschichtlichen  Denkmälern,  weil 
viele  aus  dieser  Zeit  stammende  Hügelgräber 
der  Nachwelt  erhalten  geblieben  sind.  Sie  zäh¬ 
len  heute  nur  noch  nach  Hunderten,  sicherlich 
sind  früher  aber  Tausende  vorhanden  gewesen. 
Sie  enthalten  Steinkrel.se  und  Steinpadcungen 
verschiedener  Art.  Wie  bei  den  Großsteingrä- 
bem  ist  ein  solcher  Grabhügel  nicht  für  einen 
Verstorbenen  allein  errichtet  worden,  sondern 
tiir  mehrere  zugleich.  Mit  anderen  Worten 
heißt  das,  man  hat  den  gleichen  Hügel  über 
mehrere  Generationen  hinweg  mehrmals  zu  Be- 
slattungszwecken  benutzt,  Man  erkennt  das  an 
der  Verschiedenheit  der  eingebauten  Grabkam¬ 
mern  und  Beigaben. 

Hier  und  da  hat  sich  aber  der  Brauch  der  Hü- 
gelbeslattunq  in  Ost-  und  Westpreußen  bis  in 
die  Zeit  nach  Christi  Geburt  erhalten.  So  liegt 


Vor  130  Jahren 

Tilsit,  22.  Juni  1841 

Rußland  hat  eine  tägliche  Personenpost  von 
T.iuroggen  nach  St.  Petersburg  eingerichtet,  wäh- 
rend  die  preußische  Linie  in  Tauroggen  endet. 
Nunmehr  benötigt  man  für  eine  Reise  von  Ber¬ 
lin  bis  St.  Petersburg  nur  noch  acht  Tage. 

Frauenburg,  23.  Juni  184t 

Weihbischof  Dr.  Geritz  wurde  zum  neuen 
Bischof  der  Diözese  Ermland  gewählt. 

Vor  120  Jahren 

Königsberg/Pr.,  22.  Juni  1851 

ln  17  von  19  Kreisen  des  Regierungsbezirks 
Königsberg  haben  sich  bereits  Kreistage  kon¬ 
stituiert. 

Vor  100  Jahren 

Berlin,  23.  Juni  1871 

Der  Vortragende  Rat  v.  Pultkamer  wurde 
zum  Regierungspräsidenten  in  Gumbinnen  er¬ 
nannt. 

Vor  90  Jahren 

Kiew,  26.  Juni  1881 

Aus  Südrußland  wurden  bereits  schwere  Aus¬ 
schreitungen  gegen  die  Jüdische  Bevölkerung 
gemeldet. 

Königsberg,  28.  Juni  1881 

Zahlreiche  russische  Juden  flüchteten  nach 
Ostpreußen,  weil  auch  in  den  Grenzgebieten 
Pogrome  drohen 

Vor  70  Jahren 

Königsberg,  27.  Juni  1901 

Für  die  ost-  und  westpreußische  Landwirt¬ 
schaft  wurden  zur  Überwindung  der  Auswlnte- 


rungsschaden  von  der  preußischen  Regierung 
5,5  Millionen  Mark  bewilligt,  die  bereits  im 
nächsten  Monat  zur  Auszahlung  gelangen  sol¬ 
len. 

Vor  50  Jahren 

Berlin,  22.  Juni  1921 

Gestern  fand  eine  Sondersitzung  des  Reichs- 
kabinetts  über  die  Lage  in  Oberschiesien  stall 
Es  wurde  beschlossen,  als  erste  Hilfsmaßnahme 
100  Millionen  Mark  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Ilindenburg,  22.  Juni  1921 

Die  Kohleförderunq  liegt  völlig  still,  da  infol¬ 
ge  der  Aktivität  der  polnischen  Insurgenten 
weder  ein  ruhiger  Ablauf  der  Förderung  noch 
ein  Abtransport  der  Kohle  möglich  ist.  Die 
arbeitslosen  Bergarbeiter  geraten  dadurch  in 
gößter  Not.  Die  Bevölkerung  verlangt  ein  schnel¬ 
les  Eingeifen  der  Alliierten,  damit  diesen  Zu¬ 
ständen  ein  Ende  bereitet  wird 

Oppeln,  24.  Juni  1921 

Die  Insurgenten  zensieren  die  deutsche  nach 
Oberschlesien  bestimmte  Post. 

Berlin,  25.  Juni  1921 

Die  demokratischen  Parteien  bereiten  in 
ganz  Deutschland  Proteslversammlungen  gegen 
den  polnischen  Aufstand  in  O/S  vor,  mit  dem 
das  Ergebnis  der  Volksabstimmung,  das  zugun¬ 
sten  Deutschlands  ausfiel,  zunichte  gemacht  wer¬ 
den  soll. 

Königsberg,  26.  Juni  1921 

Die  ostpreußischen  Orts-  und  Grenzwehren 
müssen  bis  zum  31.  Mai  aufgelöst  werden. 


£os  CflpnufimMait 
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Leserbrief  an  die  „Stimme  der 

Jugend"  (OB  Folge  18,  Seite  12) 

ln  Funk  und  Fernsehen  wird  derzeit 
gegen  jene  eine  Hetze  getrieben,  die  aus 
der  Geschichte  gelernt  haben  und  mit  der 
sogenannten  Deutschland-  und  Ostpolitik 
nicht  konform  gehen.  Eine  Hetze,  bei  der 
man  sich  fragen  muß,  ob  wir  SPD-Dcmo- 
kratie  oder  SPD-Demokratur  haben. 

Die  Agitation  von  links  und  die  dar - 
aus  folgende  Um-Erziehung  der  west¬ 
lichen  und  in  erster  Linie  der  westdeut¬ 
schen  fugend  begann  bereits  194  S  und 
traf  leider  auf  wenig  Widerstand  dem- 
scherseits.  Das  Ergebnis  ist  erschütternd: 
Wir  haben  eine  teilweise  haschanfällige, 
in  die  Illusion  flüchtende  und  beatver¬ 
splinte  Jugend,  die  feg  lieber  Ideale  und 
guter  Vorbilder  beraubt,  im  Strom  der 
Zeit  als  willenloses  Objekt  treibt  und 
von  SPD-nahen  Lehrkräften  für  den 
Kommunismus  reif  gemacht  wird. 

Hier  muß  unsererseits  ein  Vorwurf  der 
älteren  Generation  gemacht  werden,  die 
|  sich  an  das  Separatstaatdenken  gewöhnt 
hatten  und  sich  darüber  hinwegsetzt,  daß 
auch  im  besiegten  und  dreigeteilten 
Deutschland  junge  Deutsche  nach  wie  vor 
bereit  sind,  sich  für  ein  vereintes  Deutsch¬ 
land  einzusetzen. 

Möge  Ihr  Blatt  mutig  seinen  Kurs  für 

der  GJO  In  Hamburg  13,  Postfach  8047.  sicn  mensauicn  nanericommen.  unu  ein  vereintes  und  freies  Deutschland  in 

_ ! _  hier  hat  die  Jugend  ihre  große  Chance,  _  ,  „  ,  einem  Europa  von  morgen  halten,  denn 

,  jenseits  aller  tagesbezogenen  Politik.  Junge  Deutsche  und  junge  Russen  In  Moskau:  Sprachen  fördern  Ver-  Deutschlands  fugend  und  Deutschlands 
unbedingt  erforderlich  ist  und  von  al-  Horst  f.  Jürgens  ständnis  Foto  Zander  Zukunft  geht  uns  alle  an. 

len  friedenswiiligen  Menschen  be-  Arbeitskreis  .Deutschland  stirbt  nicht • 

nr"n *  w,rH  49  Herford  I 

Zettelchen 
mit  hohem  Wert 

Gezähnt,  ungezähnt,  gelocht,  gestem¬ 
pelt,  dreieckig,  viereckig,  mit  Wasser¬ 
zeichen,  ohne  Wasserzeichen,  mit  Feh¬ 
lem,  das  alles  ist  sehr  wichtig  —  aber 
nur  für  Fachleute.  Für  Philatelisten, 
die  sich  ein  Vermögen  zusammensam¬ 
meln  aus  den  kleinen  Papierchen,  die 
man  täglich  doch  achtlos  auf  den  Ge- 

(jumiA,  um  uei  uiuiui,  uc  ucauuu,w:  burtstagsbrief  für  die  Großmutter 

und  den  Menschen.  .  . ß  klebt.  Und  besieht  man  sich  ein  Album 

Die  jungen  Polen  verblüffen  joden-  flUarracrhnnClPn  warfpfl  im  H»r?  Tahre  b^tehen  Aufa^  frtherCT  eines  passionierten  Sammlers,  hat  man 

falls  den  unvorbereiteten  Besucher  UDetTaSCnUngen  Warien  IITl  MarZ  »Ln  Bine  kleine  Kunstsammlung  vor  sich. 

mit  einer  umfassenden  Kenntnis  von  Auch  in  diesem  Jahr  wieder  Zonenrandrallye  in  Niedersachsen  ausdrücklich  darauf  hin  daß  das  Auto  Gemälde  in  Miniaturformat,  Portraits 

Land  und  Leuten  und  sprechen  flie-  1  ZTpHorHo “  al  '  xnw  U.^rl  berühmter  Persönlichkeiten,  Märchen- 

ßend  unsere  Sprache.  Von  zwölf  Teil-  Eine  Ralley,  die  ihren  Teilnehmern  Oker.  Als  einer  der  Höhepunkte  wird  t*®n  Erfordernissen  des  lUV  entspre-  j,||tj]er  und  Abbildungen  von  Tieren 

nehmet  unserer  Delegation,  die  vor  keine  technischen,  sondern  geistige  ein  Gang  durch  die  beleuchtete  Kai-  JJ111,  o,artg®buhr  je  rKW  15,  und  pfjanzen 

einiger  Zeit  Warschau  besuchte,  Anstrengungen  abverlangt,  ist  die  Zo-  serpfalz  in  Goslar  angekündigt.  nw  ™lne™*rbeltra9  )e.P.ers?1  5'~  Die  wertvollsten  allerdings,  die  ganz 

sprach  nicht  einer  polnisch.  Von  den  nenrandrallye  des  Landesverbandes  „J”  *  l'r,  Mittagessen,  Abende^en,  ajten  stücke,  meist  nur  von  weniaen 

dreißig  jungen  Polen,  mit  denen  wir  Niedersachsen  der  Deutschen  Jugend  Wer  also  teilnehmen  möchte,  der  Übernachtung  und  Frühstück).  So  bald  Liebhabern  gesammelt  zeigen  nichts 

in  den  vier  Tagen  zusammenkamen,  des  Ostens  (DJO).  Auch  in  diesem  014115  sl<*  b*s  zum  10.  Juni  beim  Orga-  d>e  Anmeldung  vorliegt,  wird  dem  gn  Schönheit  dafür  aber  hat  man  Ehr- 

sprachen  etwa  fünfzehn  deutsch  .  .  .  Jahr  werden  wieder  alle  Autofahrer  nisationsleiter  Günter  Springer,  3001  M^nsAaftsfuhrer  eine  ausführliche  (urcht  VOf  dl'esen  kleinen  gra,uon  un<1 


Den  anderen  verstehen 

Bessere  Kontakte  mit  den  Osteuropäern  durch  Sprachen 

Der  aus  Westdeutschland  kommen-  zeichnen  als  eine  wesentliche  Vorbe- 
de  Besucher  wird  in  Warschau  oder  dingung  lür  das  zwischenmenschliche 
Prag,  in  Moskau  oder  Belgrad  von  Verständnis  die  Kenntnis  der  ost-  und 
seinen  Gastgebern  meist  in  seiner  südosteuropäischen  Sprachen. 
Muttersprache  begrüßt.  Seinen  Gast-  In  Beaditunq  dieser  Tatsache 
geber  kann  er  jedoch  nicht  in  dessen  fordert  die  DJO  nun  .die  Bundesre- 
Muttersprache  antworten.  Diese  Tat-  gierung  auf,  die  Landesregierung,  die 
sache  erschwert  den  Kontakt  zu  unse-  Universitäten,  die  Volkshochschulen 
ren  osteuropäischen  Nachbarn,  der  und  alle  anderen  Träger  von  Bildungs- 

-  einrichtungen  acut,  Seminare  und  Kurse 

einzurichten,  in  denen  die  Interessier- 
Sommerlager  am  See  ten  Ostsprachen  erlernen  oder  bereits 

.  ......  .  erworbene  Kenntnisse  vertiefen  kön- 

Anmeldungen  noch  bis  15.  Juni  nen  Noch  wicj,tig0r  als  die  Einrich- 

Auch  in  diesem  Jahr  führt  die  Ge-  tung  von  Lernmöglichkeiten  ist  der 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  Aufruf  der  Delegierten  an  alle  Mitglie- 
wieder  ein  Sommerlager  in  der  Zell  der  der  DJO  und  an  alle  um  Verstän- 
vom  29.  Juli  bis  11.  August  ln  Bosau  digunq  bemühten  anderen  Deutschen, 
am  großen  Plöner  See  für  10-  bis  16-  die  Sprachen  der  ost-  und  südosteuro- 
j, ihrige  Mädchen  und  Jungen  durch,  patschen  Nachbarvölkern  zu  erlernen. 
Unterkunft  und  Verpflegung  erfolgt  in  Es  liegt  also  nicht  nur  an  den  öffent- 
Zelten.  Mitglieder  der  GJO  zahlen  el-  üchen  und  privaten  Bildungseinrich- 
nen  Teilnehmerbeitrag  von  140,0  DM.  tungen,  sondern  an  jedem  einzelnen 
Audi  Nichtmitglieder  sind  im  Lager  von  uns,  ob  die  wichtigste  Stufe  zur 
herzlich  willkommen.  Sie  zahlen  einen  Verständigung  tatsächlich  erklommen 
Beitrag  von  160,—  DM.  Fahrtkoslen  wird.  Erst  wenn  man  die  Menschen 
gehen  jeweils  voll  zu  Lasten  der  Teil-  der  Völker  Ost-  und  Südosteuropas 
nehmer.  Anfragen  und  formlose  An-  versteht,  wird  man  ihre  wirklichen 
meldung  erbittet  die  Geschäftsstelle  Probleme  kennenlernen,  wird  man 
der  GJO  in  Hamburg  13.  Postfach  8047.  sich  menschlich  näherkommen.  Und 
_ _ _  hier  hat  die  Jugend  ihre  große  Chance, 


unbedingt  erforderlich  ist  und  von  al¬ 
len  friedenswiiligen  Menschen  be¬ 
grüßt  wird. 

Leider  wird  in  der  Öffentlichkeit  zu 
wenig  getan.  An  manchen  Orten  wird 
an  den  Gymnasien  und  an  den 
Volkshochschulen  schon  seit  Jahren 
russisch  gelehrt.  Vereinzelt  auch  unga¬ 
risch  und  Tschechisch.  Das  reicht  aber 
nicht.  Die  für  uns  Deulche  wichtigste 
Ostsprache  ist  Polnisch.  Denn  mit  dem 
polnischen  Menschen,  mit  seiner  Kul¬ 
tur  und  seiner  Geschichte  haben  wir 
uns  zu  befassen.  Die  Polen  jedenfalls 
beschäftigen  sich  viel  mehr  mit 
Deutschland,  vor  allem  der  Bundesre¬ 
publik,  mit  der  Klutur,  der  Geschichte 
und  den  Menschen. 


Junge  Deutsche  und  junge  Russen  In  Moskau:  Sprachen  fördern  Ver¬ 
ständnis  Foto  Zander 


Jit{urituitiimen 

VWeimmuen 
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sprachen  etwa  fünfzehn  deutsch  .  .  .  Jahr  werden  wieder  alle  Autofahrer  nisationsleiter  Günter  Springer,  3001  Mannschaftsführer  eine 


Deshalb  ist  der  Aufruf  der  Deutschen  aufgerufen,  ihre  .Blechkisten*  Htzu-  Godshorn  Lindenstr.  9  anmelden.  Ausschreibung  zugesdiidct.  unansehnlichen  paar  Qucidratzenfirae- 

. . i  _  i  m<tr4uin  n,nrf  äm  9(1  Idini  An  rl£»n  Qiurt  WlCilt  KJ :  Eine  Nldlinsctlüft  IlUlß  0U5  **  •  *»•  » _  n  . ..  i .1 1  _  »  .  t _ 1 m _ 1  " 


Jungend  des  Ostens.  Landesverband  machen  und  am  26.  Juni  an  den  Start  Wichtig:  Eine  Mannschaft  muß  aus  "•  "•  *’•  tem  Papier,  die' Jahrzehnte  überdäo- 

Nord rhein- Westfalen,  voll  zu  unter-  zu  eilen.  .  ert  haben,  die  in  Postsäcken  gelagert 

stützen  Die  Delegierten  ihres  Landes-  KartOffClkOChen  allein  TeiCht  niCht!  haben,  vielleicht  von  Sammler  zu 

jugendtages  begrüßten  in  einer  Ent-  Die  Veranstalter  versprechen  eine  Sammler  gegangen  sind,  gestohlen, 

Schließung  alle  Bestrebungen,  die  das  Ralley-Strecke  mit  Überraschungen,  Schulen  müssen  die  Grundausbildung  verbessern  gehütet,  verkauft,  irgendwo  entdeckt 

Verhältnis  des  deutschen  Volkes  zu  von  Offleben  nach  Duderstadt,  quer  .  , _  und  eingeklebt  wurden  von  liebevol- 

seinen  osteuropäischen  Nachbarvöl-  durch  den  westdeutschen  Harz.  Uber-  Beginnt  der  Emst  des  Lebens  wirk-  den  Tisch,  tat  die  Gerichte  in  die  da-  ler  Hand  mit  pjnzette  und  pa|z  Haben 

kern  verbessern  helfen.  Auch  sie  be-  nachtet  wird  in  einem  Sportheim  in  lcb  mit  der  Schule?  Oder  wenn  die  für  vorgesehenen  Schusseln  und  rief  si^  irgendein  bestimmtes  Wasserzei- 

Lehre  anfangt?  Oder  wenn  man  Haus-  meinen  Mann  zum  Essen.  Ihm  schmeck.  T 

frau  wird?  Meiner  Meinung  nach  be-  te  es  sehr  gut,  dennoch  grinste  er  in  S5  Z  wi*«,  i®  h  T  W’w' 

ginnt  der  Emst  des  Lebens  dann,  wenn  sich  hinein,  weil  mir  das  mit  dem  J  on  dem  der  glei- 

„  ,,  man  plötzlich  vor  dem  Herd  steht  und  Fleisch  passiert  war.  **?  Utas  *  m 

Auch  im  Sommer  gibt  es  Probleme  ,«»».  i*  ii™.  mi*  i» 

Kleiner  Pannenkurs  für  unsere  jungen  Leser  ln  der  Schule  gab  es  einmal  in  der  zubereitet  hatte,  ten. 

Woche  vier  Stunden  Kochunterricht.  ™d  sonst  n‘d’„ts-1Wlr  w£re"  un.s  dani;  Es  B ine  Wissenschaft  für  sich,  In 

4  ...  .  .  .  .  .  .  1/ T..n  wi riri irfi  ***  ddß  dieser  Kodiuntemchtt  den  Katalogen  zu  finden,  was  man 

Wie  das  Fahren  im  Winter,  so  hat  Motor  zwar  nicht  gleich  laufen,  aber  Kaum  Bei  uns  war  es  so  den  idl  mitgemacht  hatte,  längst  nicht  sucht,  eine  Wissenschaft,  diese  kost- 

der  Sommer  für  das  Auto,  für  den  die  Chancen,  daß  er  es  letzten  Endes  .  Gf  '  cinneleiit  wurden  ausreidlt'  um  richtiq  kochen  zu  kön-  baTen  Stückchen  zu  ordnen  und  ihren 

Fahrer,  seine  ganz  besonderen  Uber-  doch  noch  tut,  bevor  die  Batterie  Mädchen  mußte  Kartoffeln  srhä  nen-  Der  K°duinterricht  sollte  in  der  Wert  zu  erkennen,  ihren  Herkunftsort 
raschungen  bereit.  Sicherlich,  so  viele  leergestartet  ist,  sind  ungleich  großer!  Em  MMOmi  mußte  Kwtoffeta  schfi-  schule  für  Mädchen  zur  Gesamtausbil-  zu  bestimmen  und  ihr  Alter.  Aller- 
Prnhlpmp  txnp  Wintpr  halt  der  ici»,  eui  aiiueres  wieaerum  uemuse  _ j _ •.  __  _  _  _ 


Auch  im  Sommer  gibt  es  Probleme 

Kleiner  Pannenkurs  für  unsere  jungen  Leser 


Sommef8  nidlt  blrei^abm  tiotedem  Boi  den  meisten  Fahrzeugen  kann  puticm^einVitt«  dL  Ftehdi  z^rediti  8«n  gehören,  damit  so  etwa«,  wie  mir  dings  kann  sie  höchsten  130  Jahre  alt 
foltir  martinio^  Punkte  keinen  So  man  auch  den  Luftfilterdedcel,  der  machen.  Ich  z.  B.  bereitete  Gemüse  zu.  ®  "i.  '  '  ,Ungen  7"  '84°,  VUrde  dle  erste  in 

kann  es  durchaus  passieren,  wenn  oben  über  Vergaser  und  Filter  sitzt.  Allerdings  so,  wie  die  Lehrerin  es  .  *  rduen  nldlt  mehr  passieren  9  and  ausgegeben. 

Sie  lanciere  Zeit  auf  der  Autobahn  ge-  abklemmen  und  Benzin  mit  einem  klei-  wollte.  Ich  habe  es  auch  so  getan,  aber  kann-  t-nka  Baran 

fahren  sind  und  nun  eine  wohlver-  nen  Gefäß  oder  auch  nur  mit  einem  im  Innern  dachte  ich  immer,  eines  Ta- - - 

diente  Pause  eingelegt  haben  daß  getränkten  Lappen  in  den  Vergaser  gles  hast  du  deine  eigene  Küche  und 

nach  einer  10  bis  !5minütiqen  Rast  einlaufen  lassen.  Selbstverständlich  dann  kannst  du  kochen,  wie  es  dir  J Jf  ,  <  V  *  N  / 

auf  dem  Parkplatz  ihr  Fahrzeug  nicht  muß  gleichzeitig  gestartet  werden,  paßt.  Was  dann  auch  sehr  schnell  ge-  Jl/[nUfpUt  Mf/lf  |/|M  Mf  (lnfll 

mehr  anspringt,  obwohl  der  Motor  und  dazu  ist  ein  Helfer  notig.  Diese  schah,  als  ich  ahnen  konnte.  v  p  VUMI 

bis  dahin  einwandfrei  gelaufen  ist.  Technik  ist  auch  ansonsten  nicht  ganz  Es  kam  also  der  Tag,  an  dem  ich 

ungefährlich,  jedenfalls  allgemein  Kartoffeln  mit  Gemüse  und  Gulasch  Heute  geht  es  um  einen  Ostpreußen  jüdischer  Herkunft  dt 
Spielt  Ihnen  Ihr  Auto  einmal  in  nicht  zu  empfehlen.  Jedoch  kann  es  in  zum  Mittag  vorgesehen  hatte.  Kartof-  große  Rolle  spielte.  Bereits  mit  neunzehn  fahren  habilitierte 

solch  einer  Situation  diesen  Streich,  so  einigen,  hartnäckigen  Fällen  die  ein-  fein  schälen,  waschen  und  dann  auf-  begabte  junge  Mann  als  Dozent  der  R cchtswissenschaften  an 

dürfen  Sie  sicher  sein,  daß  kein  techni-  zige  Hilfe  sein.  setzen,  das  Salz  nicht  vergessen  —  Universität  und  war  später  auch  deren  Prorektor  Bekannter 

scher  Fehler  vorliegt.  Mehr  oder  we-  jährliche  9IM  einfa1dl-  Gemüse  zubereiten,  wa-  geworden,  weil  er  im  Laufe  seines  Lebens  Präsident  von  vi, 

niger  kann  bei  allen  Typen  eine  der-  ,  n Und  dd|Ur'.  daü  dle  Ja0rll™e  sehen,  putzen  usw.  konnte  ich  auch,  Parlamenten  war  von  denen  drei  einen  größeren  als  nrrußis 
,„ig,  SiluJlion  cn.  ÄSÄÄÄ  ft  ““  Msm.  zZ£i  ’d!  ,,TÄ 

Im  Prinzip  p.S,i.,l  telgnnd«,:  Di,  £'  SS? &  “ t  ft'“1?'-  ^  »*■?<**•*”  W  -»* 

Wärme,  die  sich  unter  der  Motorhaube  die  Lampen  des  Autos  im  Sommer  In  der  Sch^ie  noch  nie  Sch  wberei!  -brtgens  emen  Betnamen  em. 

beim  Abstellen  staut,  erwärmt  den  meist  vernachlässigt  werden.  Trotz-  jpjj  müssen.  Dementsprechend  konnte 

Vergaser  und  auch  die  Kraflstoffpum-  dem  kann  es  mal  irgendwo  später  wer-  j,^  es  auch  Jetzt  nicht.  Was  sollte  ich 

pe  derart,  daß  das  darin  befindliche  den,  und  man  muß  doch  mil  Licht  fah-  nun  tim?  Irgendwas  mußte  ja  passieren  Wie  heißt  dieser  Mann  Und  wann  lebte  ei 

r  nzin  verflüchtigt.  Wenn  die  kleinen  ren.  Dann  ist  es  sehr  ärgerlich,  wenn  Zum  Schreck  kam  auch  noch  mein  •>  , 

Pumpenelemente  in  der  Benzinpumpe  es  nicht  geht.  Also,  besonders  im  Som-  Mann  in  die  Küche  Mit  einem  Blick  ”elcnen  ranamenien  präsidierte  er? 

n  cht  mehr  vom  Kraftstoff  benetzt  sind,  mer,  öfter  einmal  durchschallen.  sah  er  wohl,  was  los  war.  3  Wem  bot  er  die  Kaiserkrone  an 7 

wird  die  Saugwirkung  stark  vermin-  hMr4,lon  ^  1^»*  ***  i*  heulte  beinahe  vor  Ka,serkrone 

clert,  und  die  langsame  Anlasser-Dreh-  Weiter  muß  man  beachten,  daß  ln  Wul_  Id]  waf  böSe  auf  dje  Schulp  wej, 

zahl  reicht  nicht  aus,  das  Benzin  vom  der  warmen  Jahreszeit  der  Saurestand  jch  dor(  nuf  Gemüsezubereituna  ac- 

Tank  dem  Motor  zuzuführen.  der  Batterie  schneller  abnimmt.  Auch  |  ,  t  ((  jgach  langem  Hin  und  Her  An  diesem  Preisausschreiben  können  sich  unsere  jungen  Leser 

hier  muß  man  öfter  einmal  hinein-  ‘  r,in.u™  Meo  »  Jahren  beteiligen.  Ausgenommen  slnd^  Miuiicdrr  ima 

Das  ist  ebenso  der  Fall,  wenn  Sie  schauen  lassen.  Eine  Batterie,  die  im  .  ,  {■*.  J"?e  ne  °b  pnd|  Zu  beantworten  sind  die  drei  FraRen  aur  eine 

einmal  Ihren  Tank  restlos  leerqefah-  Sommer  zeitweise  halb  trocken  war,  Äwi^u«üri^uBre<^«,,!,nLÖ,U,)* 

ren  haben  und  Benzin  nachfüllten,  versagt  im  nächsten  Winter  ganz  be-  ml®  ^  R' 

Auch  hierbei  können  Benzinpumpe  stimmt  den  Dienst.  Außerdem  ist  im  '  „  .  ; I  -stl"\me  dcr  Jugend-  genannt.  Einsendungen  *lild  untcr"^51' 

und  Vergasei  durch  die  Motortempe-  Sommer  häufiq  zu  beobachten,  daß  w!e.  ZUTeAt  ,  zu  richten  an  Das  OstpreuGenblatt,  Jugendredaktlo 

ratur  völlig  austrocknen.  der  Reservekanister  bis  zum  Stehkra-  g«"**  wird.  Mmn  Mann  half  mir  *^üLnit^r.„Äder"?a5S  muB  ««  leT.ue  M. 

9  gen  vollgefüllf  wird.  Ganz  veretänd-  le,z*L lds  das  Rezept  vor  und  ich  das  Alter>  *n‘b«l«en  sein!  EtnsendesehluD  Ist  Mittwoch,  der  1«.  J 

Es  wird  also  bei  einer  kurzen  Rast  dch  ist  „  ajso  wenn  er  sjd,,  ,m  Kof-  Reifete  alles  zurecht.  Als  das  Fleisch 

an  der  Autobahn  zweckmäßig  sein,  ferraum  untergebracht  —  der  bei  Son-  ™9“«at  war-  f'®1  mir  ein  Und  nun  zur  Auflösung  unserer  Preisfrage  vom  I.  Mai 

den  Motor  im  Leerlauf  weiterlaufen  nenbestrahlung  durchaus  60  bis  70  Herzen  zahlreiche  richtige  Antworten,  so  daß  wir  das  Los  entscheiden 

zu  lassen,  beziehungsweise  auch  im-  Grad  C  erreichen  kann  —  ausdehnt,  Wle  wrd  es  schmecken?  Die  fltl  auf  J.  Michael  Bremer,  6301  Alten-Buseck,  Sudetenstrat 

mer  dafür  zu  sorgen,  daß  der  Tank  nie  platzt  oder  sonstwie  undicht  wird  Be-  nachsten  sorgenvollen  Gedanken  ka-  den  Buchpreis  erhält.  Michael  ist  14  fahre  alt  und  lieferte 

leer  wird.  Sollte  Ihnen  dieses  Mißge-  son<lers  die  neueren  Plastikfabrikate  Prägnante  Antwort  auf  unsere  drei  Fragen:  .Es  handelt  sieb 

schick  aber  doch  einmal  passieren,  so  blähen  sich  dann  ball  rund  auf  und  _,Nadl  zwo'  Stunden  nahm  ich  das  Gregorovtus,  geboren  in  Neidenburg.  Sein  Hauptwerk  ist  die 

empfiehlt  es  sich,  die  Motorhaube  zu  Safety  is  lest!  Fleisch  vom  Herd  herunter,  nun  schon  Stadt  Rom  im  Mittelalter.  Seine  Schilderung  der  ostoreußisr 

öffnen,  um  den  Motor  schneller  ab-  etwas  fröhlicher,  probierte  —  es  die  Idyllen  vom  Baltischen  Ufer." 

kühlen  zu  lassen.  Auch  dann  wird  der  Gustav  G.  John  schmeckte  famos.  Schnell  deckte  ich  _ _ _ _ 


Leonore  Wlllke 


Moment  mal ,  das  ist  doch  .  .  . 

Heute  geht  es  um  einen  Ostpreußen  jüdischer  Herkunft,  der  seinerzeit  eine 
große  Rolle  spielte.  Bereits  mit  neunzehn  fahren  habilitierte  sich  der  hoch¬ 
begabte  junge  Mann  als  Dozent  der  Redrtswissenschaften  an  der  Albertus- 
Universität  und  war  später  auch  deren  Prorektor.  Bekannter  ist  er  allerdings 
geworden,  weil  er  im  Laufe  seines  Lebens  Präsident  von  vier  verschiedenen 
Parlamenten  war,  von  denen  drei  einen  größeren  als  preußischen  Raum  um¬ 
faßten.  Zweimal  hatte  er  in  dieser  Tätigkeit  Kaiserkronen  anzubictcn.  Seine 
Tätigkeit  an  der  Spitze  parlamentarischer  (und  auch  anderer)  Gremien  trug 
ihm  übrigens  einen  Beinamen  ein. 


1.  Wie  heißt  dieser  Mann  und  wann  lebte  er? 

2.  Welchen  Parlamenten  präsidierte  er? 

3.  Wem  bot  er  die  Kaiserkrone  an? 


SSäSSSH 

Preis  winkt  tür  die  richtige  Lösung  wieder  ein  wertvolle«  n?,n»,  <-Pw  tk  tew  A 

SSS“ 

das  Alter,  enthärten  'ÄSKÄfi  üe'r 

A"flöiunß  unserer  Preisfrage  vom  I.  Mai.  Sie  brachte  uns 

zÄ"  ,h>  ,OS  ""beiden  lassen  mußten. 
Es  fiel  auf  J.  Michael  Bremer  6301  Alten-Buseck,  Sudetenstraße  3,  der  damit 
den  Buchpreis  erhalt.  Michael  ist  14  Jahre  ah  und  lieferte  eine  knappe, 

GregoZiusmVTl  aU-  UZStrS  dLei  Frigrn:  ’Es  h‘M  Ferdinand 

sZdT  72  *rbZZ  !ni  Ne,ienbHrK  Hauptwerk  ist  die  Geschichte  der 

ASS  Z.' «Ä  ■'«' 


Zum  Wochenmarkt  kam  der  „Russenbus" 

Ostpreußens  Grenzverkehr  bis  1914  —  ln  Rußland  war  der  Bedarf  an  Verbrauchsgütern  groß 


Bevor  die  Anzeichen  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  nach  Jahrzehnten  reicher  und  sorg- 
loser  Friedensjahre  die  Grenzgebiete 
Ostpreußens  auischreckten  und  seine  Menschen 
gebarmt  nach  Osten  zum  gewaltigen  Länderblock 
des  Zarenreiches  blicken  ließen,  hatten  die  ost¬ 
preußischen  Grenzbewohner  eine  abneigungs- 
Praktische  Begebenheiten  abge- 
stellte  Nachbarschaft  mit  den  Menschen  jenseits 
der  Grenzpfahle  mit  dem  russischen  Doppel- 
udler  gehalten.  Handel  und  Verkehr  über  die 
Reichsgrenze  waren  durch  Generationen  einge- 
Jaufen  Man  kannte  sich  als  Partner  in  Geschäl¬ 
ten,  die  hinüber-  und  herübergingen,  man 
kannte  sich  als  Menschen  und  kam  ohne  sonder¬ 
liche  Aufregungen  miteinander  aus.  Auch  die 
offiziellen  Beziehungen,  die  die  Verwaltungs¬ 
behörden  auf  deutscher  wie  russischer  Seite  an 
der  Grenze  in  Berührung  miteinander  brachten, 
waren  in  der  Regel  von  Konzilia nz,  Korrekt¬ 
heit  und  Höflichkeit  getragen.  Gelegentlicher 
Amtsärger  mit  Schmuggel  und  Diebereien  störte 
kaum  die  gesellschaftlichen  und  nachbarlichen 
Beziehungen. 

Am  Beispiel  der  masurischen  Kreisstadt  Jo¬ 
hannisburg,  die,  20  Kilometer  von  der  russisch¬ 
polnischen  Grenze  entfernt,  einen  regelmäßigen 
.Kleinen  Grenzverkehr'  mit  dem  angrenzenden 
russisch-polnischen  Raum  um  die  Städte  Kolno 
und  Lomza  unterhielt,  soll  zu  zeigen  versucht 
werden,  wie  und  in  welcher  manchmal  belusti¬ 
genden  Weise  sich  die  Berührung  zwischen  den 
Menschen  hüben  und  drüben  vor  Kriegsausbruch 
1914  vollzog. 

Außer  den  Sagemühlen  und  der  Kalksand¬ 
steinfabrik,  die  weiße  Backsteine  produzierte, 
hatte  die  Stadt  Johannisburg  zu  Beginn  des 
20.  Jahrhunderts  keinerlei  Industrie.  Eine  wenig 
bedeutende  Rolle  kam  neben  dem  Fischfang 
noch  der  Schiffahrt  zu,  die  sich  in  einem  starken 
Floßholzverkehr  die  Galinde  abwärts  in  das 
Stromgebiet  der  Weichsel  und  damit  im  Transit 
durch  Russisch-Polen  bis  nach  Danzig,  aber  auch 
in  einem  Binnentransport  von  Massengütern, 
vornehmlich  roten  Backsteinen  und  Kies  in  gro¬ 
ßen  Frachtkähnen  vollzog. 


Auch  die  Johannisburger  Einzelhand  elsgesdiäite  profitierten  vom  allwöchentlichen  russischen 
Besuch  Foto  Schöning 


Besucher  ausgaben,  um  so  mehr  taten  es  die 
Beamten.  Offiziere  und  ihre  Frauen.  Sie  brach¬ 
ten  lange  Wunschzettel  mit.  Was  nicht  vor¬ 
rätig  war,  mußte  bestellt  werden  und  wurde 
.in  vier  Wochen"  abgeholt.  Von  feinem  Tafel¬ 
geschirr  bis  zu  französischen  Journalen,  von 
Toilettenseife  bis  zum  wissenschaftlichen  Werk 
wurde  alles  verlangt. 

Welche  Bedeutung  diesen  Bedarfseinkäufen 
über  die  Grenze  von  russischer  Seile  beigelegt 
wurde,  wird  daraus  deutlich,  daß  in  Lomza  und 
Kolno  ein  Verkehrsunternehmen  ins  Leben  ge¬ 
rufen  wurde,  das  von  1910  bis  zum  Juli  1914 
einen  Omnibus  zu  den  Wochenmärkten  nach 
Johannisburg  laufen  ließ.  Seine  Fahrgäste,  dar¬ 
unter  nicht  selten  russische  Offiziere  in  Uniform, 
stiegen  im  .Hotel  zum  Kurfürsten"  in  der  Post¬ 
straße  ab 

Bis  zur  abendlichen  Rückfahrt  wurden  die 
Ladengeschäfte  aller  Sparten  frequentiert.  Die 
russischen  Damen  interessierten  sich  vornehm¬ 
lich  für  feine  Stoffe  und  Seiden,  für  Hüte  und 
Wäsche,  für  Parfüms.  Die  Herren  waren  Käufer 
von  Uhren  und  Schmuck,  Geschenkartikeln, 
Spielzeugen,  den  merkwürdigsten  Scherzarti¬ 
keln,  aber  auch  von  französischen  Romanen, 
optischen  Geräten  und  auffallend  großen  Men¬ 
gen  von  Kölnisch  Wasser.  Weil  ihr  Bedarf  darin 
so  unwahrscheinlich  groß  war,  standen  sie  im 
Verdacht,  diese  Literflaschen  auszutrinken. 

Die  neue  Garderobe 

Wenn  in  Kolno  oder  Lomza  ein  großes  Fest 
oder  ein  Wohltätigkeitsbazar  stattfand,  durften 
die  dafür  benötigten  Waren,  die  in  Johannis¬ 
burg  eingekauft  wurden,  zollfrei  die  russische 
Grenze  passieren.  Das  wurden  dann  Großkampf¬ 
einkaufstage.  Nicht  nur  die  Lampions.  Dekora¬ 
tionen,  Feuerwerkskörper,  die  Spielsachen  und 
Geschenke,  die  dazu  gehörten,  konnten  unge¬ 
schoren  die  sonst  sehr  strengen  russischen  Zöll¬ 
ner  passieren,  auch  die  privaten  Wünsche  lie¬ 
ßen  sich  in  diesem  Rahmen  befriedigen.  Da 
baten  die  russischen  Damen  die  Ehefrau  des 
ihnen  gut  bekannten  Geschäftsinhabers,  .sich 
im  Schlafzimmer  umziehen  zu  dürfen",  was 
man  ihnen  höflich  zugestand.  Pakete  mit  Seiden 
wurden  mit  hineingenommen,  heraus  kamen  die 
Damen  ohne  sie,  aber  mit  neuen  Garderoben 
und  stärkerer  Leibesfülle:  sie  hatten  sich  die 
Seiden  auf  den  Körper  gewickelt,  um  sie  nach 
Rußland  hinein  zu  schmuggeln. 

Vielleicht  fuhr  an  diesem  Abend  der  „Russen- 


Immerhin,  es  setzte  mit  Beginn  jedes  Som¬ 
mers  der  dem  natürlichen  Gefälle  folgende, 
pausenlose  Zug  der  Flößer  zu  Narew  und  Weich¬ 
sel  ein.  Die  in  den  Waldungen  des  Niedersees, 
in  der  Puppener  und  Nikolaiker  Forst  gefällten 
Baumstämme  wurden  zu  langen  Tafeln  zusam¬ 
mengefügt  und  von  einem  uralten  Schaufelrad¬ 
dampfer  als  endlose  Floßkette  durch  die  Seen 
gezogen.  In  bestimmten  Abständen  standen  auf 
den  Floßtafeln  zeltartige  Binsen-  oder  Schilf¬ 
hütten  der  Flissaken,  der  „Besatzungen"  dieser 
langen  Holzdriften,  die  die  lange  Kette  der  mit¬ 
einander  Tetbundenen  Holztafeln  zu  dirigieren 
hatten.  Die  Flissaken  kamen  aus  dem  Inneren 
Rußlands  und  lebten  wochenlang  auf  ihren 

Vom  Kochtopf  bis 

So  hatte  sich  ein  lokaler  Handelsverkehr  ein¬ 
gespielt,  der  von  jenseits  der  Grenze  fast  aus¬ 
schließlich  in  landwirtschaftlichen  Produkten 
und  Erzeugnissen  bestand,  nach  Russisch-Polen 
hinein  aber  die  begehrten  Fertigwaren  der  ver¬ 
schiedensten  Art  umfaßte.  Eisenwaren,  Koch¬ 
töpfe,  Steingutgeschirr,  landwirtschaftliche  Ge¬ 
räte  ebenso  wie  Petroleum,  Textilien  aller  Art 
bis  zu  Seiden  und  Kosmetika,  es  wurde  damals 
alles  in  den  ostpreußischen  Grenzgemeinden  ge¬ 
kauft,  wenn  an  den  Markttagen  die  polnische 
Landbevölkerung,  aber  auch  die  Händler,  Beam¬ 
ten  und  Offiziere  der  russischen  Garnisonen  mit 
ihren  Familien  „zu  Besuch"  kamen. 

Kolno,  die  acht  Kilometer  jenseits  der  Grenze 
gelegene  russisch-polnische  Kreisstadt,  war  das 
nächstgelegene  Verwaltungszentrum  Zwischen 
dieser  Stadt  und  Johannisburg  spielte  sich  der 
ins  Gewicht  fallende  Handelsverkehr  ab,  wenn 
auch  zumeist  sehr  einseitig,  weil  die  Käufer  nur 


Flößen,  ehe  sie  in  Danzig  ihre  Holzstämme  an 
dem  großen  Strom  des  Welthandels  abgaben. 

Die  Zeit  der  Frachtkähne  mit  Salz  oder  Stück¬ 
gütern  war  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
vorbei.  Jetzt  besorgten  Eisenbahnen  den  Trans¬ 
port  der  Handelswaren.  Auf  zahllosen  kleinen 
Wegen  aber  sickerte  der  dünne,  regelmäßige 
Lauf  des  Warenhandels  im  „kleinen  Grenzver¬ 
kehr“.  Innerhalb  einer  bestimmten  Entfernung 
von  der  Reichsgrenze  auf  beiden  Seiten  konn¬ 
ten  die  Staatsbürger  hüben  wie  drüben  in  einem 
vereinfachten  Verwaltungsverfahren  die  Grenze 
überschreiten  und  sich  zu  genau  registrierten 
Zwecken  24  Stunden  dort  aufhalten. 

zum  Seidenstoff 

innerhalb  des  Kranzes  von  Buden,  welche  die 
einheimischen  Metzger,  Bäcker  und  Gastwirte 
am  Rand  der  Bürgersteige  aufgeschlagen  hatten, 
um  die  „Marktleute"  zu  bewirten.  Die  deutschen 
Bauern,  die  zum  Markt  gekommen  waren,  hat¬ 
ten  meist  bei  ihren  Geschäftsfreunden  „ausge¬ 
spannt'. 

Es  ist  für  heutige  Begriffe  geradezu  märchen¬ 
haft,  zu  welchen  Preisen  die  polnischen  Bauern 
ihre  Produkte  anboten.  Eier  bezahlte  man  mit 
zwei  Pfennig  das  Stück,  lebende  Hühner  koste¬ 
ten  50  bis  70,  Enten  80  Pfennig  und  Gänse  eine 
Mark  das  Stück.  Nur  Pfennige  erlösten  die 
Marktbesucher  aus  Russisch-Polen  für  Obst  und 
Gemüse,  ihre  Butter  boten  sie  nicht  erst  an, 
wenn  sie  auch  nur  90  Pfennig  für  das  Kilo  ver¬ 
langten,  weil  die  deutschen  Hausfrauen  an  eine 
bessere  Qualität,  das  Pfund  zwischen  80  Pfennig 
und  einer  Mark,  gewöhnt  waren. 


Die  Einkäufe  der  polnischen  Landbevölkerung 
in  den  Johannisburger  Geschäften  beschränkten 
sich  auf  das  Notwendigste,  ein  paar  Kerzen, 
einige  Heringe,  Salz  oder  Zucker,  eine  Kanne 
voll  Petroleum  und  natürlich  —  Schnaps.  Ein 
Bommchen  —  eine  kleine,  viereckige  Flasche 
mit  langem  Hals,  die  etwa  einen  Viertelliter 
Schnaps  enthielt  —  kostete  zehn  Pfennig.  Min¬ 
destens  eins  kaufte  der  Marktbesucher  „von 
drüben",  ob  Mann,  Frau  oder  Kind.  Ein  aus 
dem  Heringsfaß  erstandener  Hering,  ein  Stück 
„Strietzel"  (Weißbrot)  war  die  bescheidene  Zu¬ 
kost  dieser  anspruchslosen  Menschen. 

Die  jüdischen  Händler  trugen  ihre  dunklen 
Käppchen  und  Kaftane  und  lebten  ebenso  fru¬ 
gal  wie  die  polnischen  Bauern,  doch  ihre  Han¬ 
delsumsätze  waren  ungleich  umfangreicher.  Sie 
brachten  die  Getreidewagen  mit  Erbsen,  Pelusch¬ 
ken,  Linsen  und  Bohnen.  Ihre  festen  Kunden 
unter  den  ansässigen  Kaufleuten  wußten  ihre 
Zuverlässigkeit  zu  schätzen  und  kannten  ihre 
Kreditwürdigkeit,  die  in  die  Hunderttausende 
ging.  Aber  meist  wurden  die  kleinen  wie  die 
großen  Handelsgeschäfte  bar  abgewickelt,  und 
zwar  unter  den  Getreidekaufleuten  nach  Mög¬ 
lichkeit  nur  mit  Goldgeld.  Die  silbernen  russi¬ 
schen  Rubelmünzen  waren  zwar  vollgültige 
Währung  mit  2,12  bis  2,15  Mark  je  Rubel,  aber 
sie  wurden  nur  ungern  auf  deutscher  Seite  an¬ 
genommen,  da  es  zu  viele  Fälschungen  gab.  So 
ließ  jeder  Geschäftsmann  Rubelstücke  erst  auf 
dem  Zahlteller  klingen,  ob  sie  nicht  aus  minder¬ 
wertiger  Legierung  waren. 

„Der  Rubel  rollte"  in  den  ostpreußischen 
Grenzstädten.  Es  wurden  gute  und  große  Ge¬ 
schäfte  gemacht  und  der  Grundstein  zu  manchem 
Vermögen  gelegt.  Auch  der  Einzelhandel  hatte 
Gelegenheit,  aus  der  .russischen  Kundschaft'  Nut¬ 
zen  zu  ziehen.  So  wenig  Geld  die  bäuerlichen 


bus",  wie  ihn  der  Volksmund  nannte,  nicht  wie 
üblich  zur  Grenze  ab,  weil  die  russische  Gesell¬ 
schaft  im  „Kurfürsten"  feierte.  Da  floß  der 
Champagner  bis  in  den  hellen  Morgen  hinein 
und  der  Wirt  konnte  neben  ihm  und  erlesenen 
Speisen  auch  jedesmal  einige  Dutzend  zerschla¬ 
gener  Gläser,  Geschirre  und  Spiegelscheiben  auf 
die  Rechnung  schreiben.  Anschreiben  allerdings 
tat  weder  der  Wirt  noch  ein  anderer  Geschäfts¬ 
mann  für  noch  so  gute  russische  Kunden.  Reich¬ 
ten  die  Goldrubel  nicht  mehr,  wurden  Wert¬ 
gegenstände  verpfändet. 

So  waren  es  zwar  einseitige,  aber  för  den 
ostpreußischen  Teil  durchaus  lohnende  „Bezie¬ 
hungen“,  die  im  kleinen  Grenzverkehr  bestan¬ 
den.  Gelegentlich  machte  ein  deutscher  Ge¬ 
schäftsmann  an  einem  Feiertag  mit  seiner  Fa¬ 
milie  eine  Fahrt  über  die  Grenze.  Man  speiste 
die  obligate  Bratgans  für  einen  Rubel  zwei 
Mark  einschließlich  Tomatensuppe  und  Wodka, 
kaufte  das  herrliche,  aber  teure  russische  Kon¬ 
fekt,  wohl  audi  den  billigen,  echt  chinesischen 
Tee,  erfuhr  die  nächsten  Lieferungswünsche  des 
russischen  Kunden  und  fuhr  die  30  Kilometer 
wieder  heim. 

Unterwegs  konnte  man  sehen,  wie  seit  1912 
in  Sichtweite  der  Grenze  eine  Kette  von  block¬ 
hüttenartigen  Kasernen,  sogenannte  Kordons, 
erbaut  wurden.  Sie  verband  ein  fester  Weg,  im 
Sumpfgebiet  lange  Holzstege  miteinander,  auf 
denen  ständig  Doppelposten  patroullierten.  Das 
Unheil  des  bevorstehenden  Krieges  kündigte 
sich  mit  der  Verstärkung  der  russischen  Grenz¬ 
garnisonen,  mit  dem  Bau  der  Kordonkette  ent¬ 
lang  der  gesamten  Grenze  und  mit  verschärf¬ 
tem  Wachtdienst  auf  der  russischen  Seite  an. 
Anfang  Juli  1914  hörte  nach  den  Schüssen  von 
Serajewo  der  Wochenmarktverkehr  der  Panje¬ 
wagen  und  auch  des  Omnibusses  aus  Kolno 
schlagartig  auf. 


von  jenseits  der  Grenzpfähle  in  die  ostpreu¬ 
ßische  Kreisstadt  kamen.  Sie  kamen  mit  Pferd 
und  Wagen.  28  Kilometerchen,  kaum  vier  rus¬ 
sische  Werst  —  was  spielte  diese  nichtige  Ent¬ 
fernung  schon  für  eine  Rolle.  Die  Kaleschen  der 
„feinen  Leute"  wurden  oft  von  Viererzügen 
rassiger  Pferde  gezogen  und  hatten  „Gummi¬ 
räder"  trotz  russischen  Katzenkopfpflasters  und 
unbefestigter  Landstraßen.  Kutscher  vorne  und 
Diener  hinten  trugen  bunte  Livreen  und  Zylin- 

der.  , 

Das  graue  Heer  der  polnischen  Bauern  kam 
aus  Entfernungen  bis  zu  50  Kilometer.  Im  Mor¬ 
gengrauen  eines  jeden  Freitags,  des  Hiiup  - 
markttages  in  Johannisburg,  drängten  sich  in 
Vincenta,  dem  russischen  Grenzdorf  mit  Zoll¬ 
station,  die  Fahrzeuqe  zur  Abfertigung.  Kasten¬ 
wagen,  hoch  mit  Kornsäcken  beladen,  hier  eine 
lange  „Korrittka"  —  ein  schmalspuriger,  noch 
auf  Holzachsen  laufender  Wagen  mit  einem 
viereckigen  Aufsatz  aus  dichtem  Weid^geflecht 
-  die  mit  Häcksel  gefüllt  war.  in  dem  Tausende 
von  Hühnereiern  befördert  surfen.  Dort  war 
ein  Wagen  mit  Holzkäfigen  voll  lebender  Hüh¬ 
ner,  Enten  oder  Gänsen  beladen,  ein  anderer  nur 
mit  Obst  gefüllt  oder  mit  jeder  Art  von  Ge¬ 
müse.  Gurken,  Kürbissen  und  Zwiebeln.  Die 
russischen  Grenzsoldaten  ließen  die  Fahrzeuge 
ohne  Formalitäten  passieren.  Nur  hin  und  wie¬ 
der  wurde  mit  einem  langen,  spitzen  Kontroll¬ 
stab  in  die  Getreidesäcke  hineingestochen. 

Auch  beim  deutschen  Zoll  im  Grenzdorf  Fisdi- 
born  ging  die  Abfertigung  rasch  vonstatten,  bo 

rollte  mit  den  frühen  Morgenstunden  eine  end¬ 
lose  Kolonne  von  Panjewagen  über  die  Chaus¬ 
see  nach  Johannisburg.  Zwischen  6  und  7  Uhr 
zogen  die  ersten  Fuhrwerke  aus  Kolno  auf  dem 
großen  rechteckigen  Marktplatz  von  Johannis¬ 
burg  auf.  Er  füllte  sidi  mit  Wagen  an  Wagen. 
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Wochenmarkt  in  Johannisburg  um  1913 


Foto  Dr.  Krause 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braudit  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1971 


3. /4.  Juni.  Schloßborg  und  K.benrode:  Ge¬ 

meinsames  Kreistreffen  in  Essen- 
Steele. 

4.  Juni.  Amjcrapp:  Kreistreffen  in  Hamburg, 

Remter  Neue  Rabenstraße  27. 

8.  Juni  Memel  Stadt  und  Land,  Hcydekrug, 
l’ogcgen:  Kreistreffen  in  Hamburg, 
Planten  un  Blomen. 

6.  Juni  Osterode:  Kreistreffen  In  Hamburg, 

Haus  des  Sports 

12./13.  Juni  lleillgenbril:  Hauptkreistreffen 

in  Burgdorf 


12./13.  Juni,  Pr.-E.viau:  Kreistreffen  ln 
Verden. 

12. /13.  Juni  Tilsit-Stadt.  -Ragnlt,  Elchniede¬ 

rung:  .Iaht eshaupt treffen  ln  Hannover. 
Döhrener  Maschpark. 

13.  Juni  Johannlsburg:  Kreistreffen  ln  Han¬ 

nover,  Llmmerbrunnen. 

13.  Juni.  Treuburg:  Kreistreffen  ln  Opladen, 
Stadthalle. 

19./20.  Juni,  Angerburg:  Angerburger  Tage  ln 
Rotenburg  (Wümme). 

19./20.  Juni.  Gumbinnen:  Hauptkreislreffen  in 
Bielefeld,  Haus  des  Handwerks. 

19. /20.  Juni,  Lyck:  Jahrestreffcn  in  Hagen, 

Markt.  Festzelt  „Auf  der  Springe“. 

20.  Juni.  Lützen:  Kreistreffen  ln  Essen,  Stadt. 

Saalbau 

20.  Juni.  Mohrungen:  Gemeinsames  Treffen 
mit  dem  Kreis  Pr. -Holland  ln  Braun¬ 
schwelg  Schützenhaus. 

20.  Juni.  Pr. -Holland:  Gemeinsames  Treffen 
mit  dem  Kreis  Mohrungen  in  Braun¬ 
schwelg.  Schützenhaus. 

27.  Juni  l.abiau:  Hauptkreistreffen  ln  Ham¬ 
burg,  Haus  des  Sports 


Angerapp 

Kreisvertreter:  Karl-Heinz  Czerilmki,  401  Hilden, 
Mozartstralie  37,  Telefon  0  21  03  I  $  78  37. 

l>as  Krclhtreficn  für  den  norddeutschen  Raum  fin¬ 
det  am  4.  Juli  in  Hamburg  3 fl.  Restaurant  Remter, 
Neue  Raben slraöe  27,  statt.  Das  Lokal  liegt  In  un¬ 
mittelbarer  Nahe  des  Bahnhofs  Dammtor  und  lat  ab 

3.30  Uhr  geöffnet.  Beginn  10.30  Uhr.  Da«  Mittagessen 
bitte  ich  im  Tagungsiokal  otnzunchman.  Nach  der 
Mittagspause  gemütliches  Beisammensein.  Dlt*  bereits 
am  Sonnabend,  dem  3.  Juli,  Ln  Hamburg  anwesenden 
AngcTapper  treffen  sich  ab  20  Uhr  Im  Restaurant 
Remter,  Verelnszlmmer.  Ich  würde  mich  freuen,  Ins¬ 
besondere  ehemalige  Oberschüler  begrüßen  zu 
können.  Herr  Tessmcr  wird  anwesend  »ein. 


Angerburg 

Krelsvortreteri  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047.  Telefon  04  11  /  45  25  42. 

\ n i.t fl I im  der  lOOjährlgen  Wiederkehr  der  Grün¬ 
dung  der  Stadt  Angerburg  gibt  die  Kreisgemein- 
schaft  zwei  bebilderte  Schriften  heraus:  1.  „400  Jah- 
i«  Angerbuig/Ostpreußen  —  Schicksal  einer  deut¬ 
schen  Stadt  1571  bis  1971.“  Ein  etwa  looseitlger  Band 
mit  zahlreichen  Bildern  und  wertvollen  und  Inter¬ 
essanten  Beiträgen  aus  der  langen  Geschichte  und 
dem  Leben  der  Kreisstadt  Angerburg.  Subskrip¬ 
tionspreis  3,30  DM,  sonst  4,—  DM.  —  2.  Erinnerung 
an  Angerbuiger  Gaststätten“  von  Gerhard  Freundt, 
fr.  Angerburg  jetzt  Berlin.  Ausgezeichnet  mit  dem 
Angerburger  Lltcraturpreis  1909.  Ein  Heft  mit  lu¬ 
stigen  und  ernsten  Geschichten  aus  dem  alten  An¬ 
gerburg.  mit  Fotos  und  Zeichnungen.  Subskrip¬ 
tionspreis  2,—  DM,  sonst  2,50  DM.  —  Zum  Subskrip¬ 
tionspreis  erhalten  Sie  die  Bände,  wenn  Sie  den  Be¬ 
trag  auf  die  Konten  der  Krelsgemelnschaft(  Post¬ 
scheckkonto  Nr.  742,  Postscheckamt  Hamburg  oder 
Konto-Nr.  52582  bei  der  Kreissparkassc  Segeberg) 
unter  Aufgabe  der  Bestellung  elnzahlen.  Die  Zu¬ 
stellung  erfolgt  für  diejenigen,  die  nicht  zu  den 
Angerburger  Tagen  kommen,  Ende  Juni  per  Post 
frei  Haus.  Teilnehmer  an  den  Angerburger  Tagen 
haben  die  Möglichkeit,  die  bestellten  und  bezahlten 
Bücher  in  Rotenburg  gegen  Vorzeigen  der  Batik- 
öder  Postquittungen  zu  empfangen.  Für  Nichtbc- 
steller  werden  die  Bücher  erstmals  an  den  Anger¬ 
burger  Tagen  zum  normalen  Verkaufspreis  von  4,— 
hzw.  2,50  DM  verkauft.  Versäumen  Sie  nicht,  diese 
schönen  und  preiswerten  Bünde,  die  sich  besondere 
auch  zu  Geschenk  zwecken  eignen,  zu  erwerben. 


Heiligenbell 

Krelsvertreler:  Karl  August  Knorr,  2407  Bail  Schwar¬ 
tau,  Alt-Rensefeld  42,  Trlefon  04  51  /  2  IS  37. 

Helmatkrelstreffen  —  Letztmalig  laden  wir  unsere 
Landsleute  ein,  am  12  und  12.  Juni  zum  Kreis- 
t  reffen  nnuh  Burgdorf  zu  kommen.  Eine  Woche  nur 
trennt  uns  noch  von  diesem  grollen  Treffen  und 
wir  bitten  Sie  nunmehr,  die  letzten  Vorbereitun¬ 
gen  zur  Fahrt  zu  treffen.  Vor  allem  erwarten  wir 
viel  Jugend,  die  wir  besonders  herzlich  elnladen. 
Damit  »Ich  ein  Jeder  einrichten  kann,  ael  der  Ab¬ 
lauf  des  Helmatkretatreffens  noch  einmal  darge¬ 
legt:  Sonnabend,  13.  Uhr,  lm  Kleinen  Saal  der 
Gaststätte  am  Stadion,  Mltnrbeltertreffen  der  Kreis¬ 
tag»-  und  KrelsauaachuOmltglleder  (Vorstand),  10.00 
bla  17.30  Uhr  Besichtigung  der  Heimatstube  Im  Kreis- 
bans,  lo  bis  10.30  Uhr  Ausstellung  von  Bildern  aus 
dem  Kreis  Heiligenbell  lm  Haus  der  Jugend.  1«  bis 
i#  30  Uhr  Klassentreffen  der  Mittelschule  Heiligen¬ 
den  Entlassung  Ostern  1041,  Cafe  Behens,  Burg¬ 
dorf,  Mlnnenstr.  1,  10  Uhr  Vorführung  von  Heimat¬ 
filmen.  Lm.  Siegfried  Knorr.  20  Uhr  Begrüßung 
durch  Kreisvertreter  Karl  August  Knorr.  Es  spie¬ 
len  zum  Tanz  .Die  Köhlas-  unter  der  Leitung  von 
Cierhard  Kollier.  —  Sonntag:  0  bis  10  30  und  13.30  bis 
IC  Uhr  Besichtigung  der  Heimatstube  Im  alten 
Schloß,  dem  Sitz  der  Krelsverwaltung  Buradorf 
und  Ausstellung  von  Bildern  aus  dem  Kreis  Helll- 
genbelt  eto.  Im  Haus  der  Jugend.  10.30  Uhr,  Im 
großen  Saal  der  Gaststätte  am  Stadion,  Marschmu¬ 
sik.  1|  Uhr  Feleistunde  In  der  üblichen  Form.  1130 
bis  14  Uhr  Mlttagpnuse.  14  Uhr,  Im  Haus  der  Heimat, 
Vorführung  von  Helmatfllmen.  19  Uhr,  Im  Haua  der 
Helmal,  Vortrag  und  Anaprache  für  die  Junge  und 
mittlere  Cleneratlon  »um  Theme:  Hat  es  noch  el- 
nen  Sinn  für  uns,  zum  Hauptkreistreffen  zu  kom¬ 
men?  Lm  Siegfried  Pelz,  stellvertretender  Kreis- 
Vertreter.  15  Uhr  Im  großen  Saal  frohes  Beisam¬ 
mensein  bei  Musik  und  Tanz..  E.  K. 


Johannisburg 

Stelivertr.  Krelsvertreler:  Gerhard  Wlppldi, 
3  Kühl  30,  Everhardslraße  34,  Telefon  02  21  /  91  00  11. 

Das  Krelstreffen  ln  Hannover  findet  am  13.  Juni  tn 
Llmmerbrunnen,  Elnlaü  ab  10  Uhr,  statt  (nicht,  wie 
Irrtümlich  lm  Heimatbrief  angegeben,  am  3.  Juni). 

Lablau 

Kretsvertreter:  Hans  Terner,  213  Rotenburg/Wümmc. 
(mkersfeld  23.  Telefon  0  42  61  /  34  67 

Freizeiten  In  Bad  Pyrmont  —  Im  Ostprcußcnblatt 
Ist  wiederholt  auf  eine  Freizeit  lm  Juli  hingewiesen 
worden.  Erfreulicherweise  sind  alle  Plätze  besetzt. 
Wegen  des  starken  Interesses  ist  eine  Wiederholung 
vom  6.  bis  16.  September  vorgesehen.  Da  auch  für 
diese  Freizeit  schon  viele  Plätze  vergeben  sind,  ist  es 
ratsam,  sich  umgehend  anzumelden.  Der  Teilnehmer 
findet  in  Gruppen  von  etwa  50  Personen  aller  Alters¬ 
stufen  beste  menschliche  Kontakte.  Das  Osthetm 
birgt  echte  heimatliche  Atmosphäre.  Es  wäre  sehr  zu 
begrüßen.  wenn  sich  aus  unserem  Kreis  viele  Lands¬ 
leute  zu  dieser  Freizeit  entschließen  könnten. 


Kreisvertreter:  Otto  Skibowskl.  357  Klrchhaln.  Post¬ 
fach  113.  Telefon  0  64  22  /  8  40 

Der  29.  Hagen-Lycker  Brief  lat  verschickt.  Wer  Ihn 
noch  nicht  hat,  fordere  ihn  an. 

Jahrestreffen  In  der  Patenstadt  Hagen  am 
19./30.  Juni  —  Quai  Heran forderung:  Hagener  Ver¬ 
kehrsverein  e.  V..  58  Hagen,  Pavillon  am  Hauptbahn¬ 
hof,  Berliner  Platz  (Telefon  0  23  31  -  1  07  73  83).  Fest¬ 
zelt:  „Auf  der  Springe“  (Markt),  an  der  Johannls- 
klrchc.  Programm:  Samstag.  19.  Juni.  14.30  Uhr, 
Kreistag  lm  „Lycker  Zimmer“,  öffentlich;  17.30  Uhr, 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  lm  Stadtgarten; 

19.30  Uhr,  Heimatabend  lm  Zelt  unter  Mitwirkung 
des  Ostdeutschen  Heimatchores  und  der  Volkstanz¬ 
gruppe  Sauerland.  —  Sonntag,  20.  Juni,  10  Uhr, 
Gottesdienst  ln  der  Johannlsklrchc  am  Markt; 

11.30  Uhr,  Feierstunde  im  Großen  Saal  des  Rathauses. 
Festrede:  Dr.  Hans- Werner  Hclncke,  Kulturrcfcrcnt 
der  Landesgruppe  NRW,  „Ostdeutsche  Kultur  lm 
westdeutschen  Raum“;  13.30  Uhr,  Ortsvertreter-  und 
Bauernversammlung  lm  CVJM,  es  spricht  Erich 
Steves  vom  Bauernverband;  14  Uhr,  Gemeinschaft 
Junger  Lycker  lm  „Lycker  Zimmer“,  Emilicnplatz; 
16  Uhr,  Kundgebung  lm  Zelt,  Kreisvertreter  Otto 
Skibowskl;  Volksfest  lm  Zelt  und  auf  dem  Festplatz. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kretsvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  Llndenau.  Und: 
I>r.  Walter  Schütz ler.  Ileyriekrug:  Walter  Bunke¬ 
ren.  Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller 
vier  Kreise:  29  Oldenburg,  MUnnlchstrallc  31.  Tele¬ 
fon  «4  41  /  21  5«  02. 

Norddeutsches  Treffen  ln  Hamburg  —  Wie  In 
jedem  Jahr  veranstaltet  die  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memelln mtkreise  tn  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.  V.  auch  1971  Ihr  Haupttreffen  für  die 
Memclländer  lm  norddeutschen  Raum.  Es  wird  am 
Sonntag,  fl  Junt,  ln  der  Hansestadt  Hamburg.  Fest¬ 
halle  „Planten  un  Blomen".  stattftnden.  Nach  einem 
Festgottesdienst,  den  Pastor  Scharfetter  um  10  Uhr 
tn  der  Gnadenkirche  am  Holstenglacis  hält,  findet 
um  12  Uhr  eine  Feierstunde  ln  der  Festhalle  statt. 
Gestalter  sind  unter  anderen  der  Ostpreußcntfior 
Hamburg  sowie  das  Hohner-Harmoniko-Orchester 
unter  Leitung  Ihres  Dirigenten  Karl  Kulecki  und 
unter  Mitwirkung  von  Solisten.  Die  Festansprache 
wird  ln  diesem  Jahre  der  Chefredakteur  des  Ost- 
preuBenblattes,  Hugo  Wellern»,  halten.  Während  der 
Feierstunde  und  ab  19  Uhr  können  Eltern  Ihre 
Kinder  tn  dte  Obhut  geschulter  Kräfte  geben,  um 
selbst  genügend  Zeit  für  sich  zu  haben.  Für  14.30  Uhr 
Ist  ein  Treffen  der  Jugend  vorgesehen,  das  vom 
Jugendreferenten  der  AdM,  Wolfgang  Stephani,  ge¬ 
leitet  wird.  Ab  15  Uhr  spielt  In  der  Festhallc  eine 
Kapelle  zum  Tanz  auf.  Zu  diesem  Treffen  laden 
wir  alle  MemellSnder  und  deren  Freunde  herzlich 
ein  und  rufen  zu  einer  regen  Teilnahme  auf. 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkreise 
ln  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Herbert  Preuß.  1.  Vor«. 


Jugendfreizeit,  Seminar,  Diskussionsworhe  —  Erst¬ 
malig  soll  eine  sechstägige  Freizeit  für  12-  bis  15- 
Jährlge  Kinder  memellllndlscher  Eltern  (oder  Eltem- 
telle)  staltflnden,  und  zwar  vom  22.  Juli  (Anreisetag) 
bis  28.  Juli  lm  Helm  Malgarten  bei  Bramsehe  in 
Niedersachsen.  Gleichzeitig  wird  eine  französische 
Gruppe  der  gleichen  Altersstufe  anwesend  sein.  Die 
Freizeit  wird  von  einem  Betreuer  verantwortlich  ge¬ 
leitet  Es  stehen  15  Plätze  zur  Verfügung.  Fahrt¬ 
kosten  (Iber  20.—  DM  werden  ersetzt.  Lagerbeltrag 
15.—  DM  pro  Person  (kann  bei  Spätauasledlerklndern 
erlassen  werden).  Anmeldungen  bis  10.  Juni  an  Wolf- 
gang  Stephani  2057  Reinbek,  Klaus-Groth-Straßo  II. 
—  Nach  dem  großen  Anklang  des  Ictztjährlgen 
Pyrmontcr  Seminars  findet  vom  13.  bis  17.  Oktober 
lm  Jugendheim  Malgarten  bei  Brammhe  wieder  ein 
Wochenendseminar  für  IS-  bis  25jährige  Memel- 
ländcr  statt.  Thema:  „Land  und  Leute  ln  Nordost¬ 
preußen  und  lm  Memclgeblet“,  Leitung  Wolfgang 
Stephani,  Lehrgangsbeltrog  10,—  DM.  Fahrtkosten 
Uber  20,—  DM  werden  erstattet.  Anmeldungen  späte¬ 
stens  bis  1.  September  bei  Wolfgang  Stephani.  —  Bei 
einer  Diskussionswoche  „Verhältnisse  In  der  ,DDR‘“, 
die  der  Verband  der  Heimkehrer  vom  7.  bis  13.  Ok¬ 
tober  In  Marlenheide  bei  Oummersbach  (Bezirk 
Köln)  veranstaltet,  sind  zwei  Plätze  für  politisch 
Interessierte  Jüngere  Memelländer  frei.  Unkosten¬ 
bettrag  30.—  DM.  Meldeschluß  20.  September.  Die 
Woche  wird  geleitet  von  Landsmann  Heinz  Opper¬ 
mann.  —  Wer  ln  Frankfurt  und  Umgebung  hat  Inter¬ 
esse  an  Turnen  und  SportT  Die  ..Sudetendeutsche 
Turngemeinschaft  Frankfurt“  bietet  viele  Möglich¬ 
keiten,  acht  junge  McmellUnder  machen  bereits  mit. 
Interessenten  wenden  »Ich  an  Lm.  Bernd  Hofer, 
Frankfurt  »0,  Buehbomstraße  8.  —  Belm  Memel- 
ländertreffen  am  0.  Juni  ln  der  Festhalle  von  Plan¬ 
ten  und  Blomen  In  Hamburg  Ist  auch  ein  Jugend¬ 
treffen  vorgesehen.  Es  findet  um  14.30  Uhr  In  einem 
Nebenraum  der  resthatle  statt  und  wird  sich  mH 
heimatrechtlichen  und  politischen  Problemen  be¬ 
schäftigen.  (Leitung  Wolfgang  Stephani).  —  Belm 
Kaupttreffen  ln  Mannheim  am  2.  und  3.  Oktober 
wollen  wir  natürlich  auch  dabet  aeln.  Merkt  bitte 
den  Termin  vor! 


Ortelsburg 


Kreisvertreter:  Max  Brenk.  322  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  120.  Telefon  0  32  01  /  47  02. 

Erstes  Krelstreffen  1071  In  Hannover  —  Am  Sonn¬ 
tag,  dem  19.  Mal.  kamen  etwa  400  Ortelsburger  zum 
ersten  Kreistreffen  dieses  Jahres  ln  den  Csslno- 
Claststätten  ln  Hannover  zusammen.  Zu  Beginn  des 
offiziellen  Programms,  das  von  Liedern  des  BdV- 
chors  Hannover  umrahmt  wurde,  begrüßte  Kreis¬ 
vertreter  Brenk  die  Anwesenden,  darunter  beson¬ 
ders  herzlich  die  Spätaussiedler,  und  gedachte  aller, 
die  noch  ln  der  Heimat  auf  ein  Wiedersehen  warten. 
Nach  der  Totenehrung,  gesprochen  von  einer  ehema¬ 
llohen  Ortulfichülenn  bertohtete  ein  Junger  Spät¬ 
aussiedler  Uber  seine  Erfahrungen  und  ersten  Ein¬ 
drücke  In  der  Bundesrepublik.  Zwar  wurds  er  von 
vielen  In  der  Bundesrepublik  bereits  seil  längerem 
ansässigen  Landsleuten  sehr  herzlich  aufgenommen, 
erlebte  aber  auch  mancherlei  unangenehme  Über¬ 
raschungen,  die  ihm  den  Start  hier  lm  Westen  un¬ 


gemein  erschwerten.  Aus  seinen  Ausführungen  ging 
hervor,  daß  die  Hilfe  für  Spätaussiedler  noch  erheb¬ 
lich  ausgebaut  werden  müßte.  Ganz  besonders  auf¬ 
fallend  und  enttäuschend  aber  war  für  ihn  hier  der 
große  Mangel  an  Patriotismus.  Hugo  Wellems.  der 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  gab  den  Teil¬ 
nehmern  der  Veranstaltung  einen  Überblick  über  die 
für  die  Vertriebenen  entscheidenden  Gegenwarts¬ 
probleme  und  schloß  mit  der  Feststellung:  „Wir 
lehnen  Jeden  Revanchismus  ab.  aber  wir  wollen  den 
Frieden  auf  der  Grundlage  des  Rechts  und  der 
Selbstbestimmung."  Herr  Kllschies  berichtete  tn 
einem  eingehenden  und  Interessanten  Farbdiavortrag 
Uber  seine  Eindrücke  und  vielseitigen  Erlebnisse 
während  einer  Reise  durch  Polen  und  die  deutschen 
Ostgebiete  Im  Herbst  1970.  Nach  Beendigung  des 
offiziellen  Teils  saßen  die  Ortelsburger  mit  Ihren 
Freunden  und  Bekannten  aus  der  Heimat  ln  angereg¬ 
ter  Unterhaltung  zusammen.  Bereits  am  Vortag  tra¬ 
fen  sieh  die  Vereinigung  der  Ehemaligen  Lehrer  und 
Schülerinnen  der  Ortulfschule  In  Ortelsburg  und  die 
Ehemaligen  der  Passenhelmer  Schulen  ln  den 
Casino-Gaststätten  zu  Ihren  Sondertagungen. 

Zweites  Kreistreffen  197t  In  Essen  —  Am  19.  Sep¬ 
tember  findet  das  zweite  Kreistreffen  dieses  Jahres 
In  Essen  statt  und  zwar  Im  Städtischen  Saalbau, 
Huyssenallee  Nr.  93/97  (In  der  Nähe  des  Hauptbahn¬ 
hofs  Essen).  Wir  bitten  herzlich  bereits  jetzt  diesen 
Termin  zu  notieren  und  auch  lm  Bekanntenkreise 
weltergeben  zu  wollen. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Strüver,  333  Helmstedt. 

Schützenwall  13.  Telefon  0  93  91  /  3  29  73. 

Kreistreffen  In  Hamburg  am  6.  Juni  —  Ich  weise 
nochmals  auf  unser  erstes  diesjähriges  großes  Kreis¬ 
treffen  am  6.  Juni  ln  Hamburg.  Haus  des  Sports. 
Schäferkampsallee  1.  hin.  Das  Haus  liegt  unmittelbar 
am  U-Bahnhof  Schlump.  Ist  aber  auch  ln  fünf  Minu¬ 
ten  Fußmarsch  vom  S-Bahnhof  Sternschanze  erreich¬ 
bar.  9  Uhr  Saalöffnung.  11  Uhr  Beginn  der  Feier¬ 
stunde.  Ab  14  Uhr  Unterhaltungs-  und  Tanzmusik. 

Gruppe  Hamburg  —  Es  ist  vielfach  noch  nicht  be 
kannt,  daß  sich  viele  In  oder  bei  Hamburg  wohnende 
Osleroder  Landsleute  zu  einer  Hclmatkrelsgruppe 
Osterode  lm  Rahmen  der  Landesgruppe  Hamburg 
unserer  Landsmannschaft  zusammen  Beschlossen 
haben.  Zusätzlich  zu  den  von  der  Hclmatkrels- 
gemelnschaft  Osterode  veranstalteten  großen  Kreis¬ 
treffen  führt  diese  Gruppe  kleinere  Veranstaltungen 
ln  Hamburg  durch.  Landsleute,  die  tn  oder  bei  Ham¬ 
burg  wohnen  und  Mitglied  werden  möchten,  wenden 
sich  bitte  an  den  1.  Vors,  dieser  Gruppe,  Lm. 
Striewskl,  2  Hamburg  50.  Bahrenfelder  Straße  332. 
Telefon  38  86  48.  Auch  bei  unserem  Kreistreffen  am 
6.  Juni  In  Hamburg  können  Beitrittserklärungen  ab¬ 
gegeben  werden.  Wir  würden  es  begrüßen,  wenn 
viele  unserer  In  oder  bei  Hamburg  wohnenden 
Landsleute  dieser  Gruppe,  ln  der  ein  sehr  erfreu¬ 
licher  Zusammenhalt  besteht,  beitreten  würden. 

Osleroder  Zeitung  —  Die  Folge  34  unserer  Osteroder 
Zeitung,  die  halbjährlich  erscheint,  wird  voraussicht¬ 
lich  Ende  Mai/Anfang  Juni  zum  Versand  kommen. 
Wir  dürfen  bemerken,  daß  einige  Landsleute  es  über¬ 
sehen  haben,  sich  auf  die  in  den  letzten  beiden  Jah¬ 
ren  zugesandten  Folgen  unserer  Osteroder  Zeitung 
erkenntlich  zu  zeigen;  wir  wären  dankbar,  wenn 
dieses  bald  nachgeholt  würde.  Wh-  möchten  noch¬ 
mals  alle  Leser  aufrufen,  Anschriften  von  solchen 
Landsleuten,  die  unsere  Osteroder  Zeitung  bisher 
noch  nicht  kannten  oder  noch  nie  erhalten  haben. 
Lm.  Kuessner,  23  Kiel  14,  Blelcnbergstraße  3B,  mlt- 
zu  teilen. 


Pr.-Eylau 


Krelsvertrcter:  Gerhard  Docpnor.  24  Lübeck-Meis- 
Ung.  Knusperhäuschen  5.  Telefon  Bi  51  /  86  18  67 

KrcLstrctfen  J87I  —  Letztmalig  weise  Ich  auf  unser 
diesjähriges  Kreistreffen  am  12.  und  13.  Juni  ln 
unserer  Patenstadt  Verden  hin.  Am  Sonnabend,  dem 

12.  Juni,  um  14  Uhr,  Abfahrt  vom  Kreishaus  zu  einer 
Besichtigungsfahrt  ln  den  Kreis  (die  Fahrt  auf  Aller 
und  Weser  fällt  leider  aus)  mit  anschließender 
Kaffeetafel.  Hierzu  ist  unbedingt  eine  sofortige  An¬ 
meldung  bei  Alfred  Wölk.  309  Verden,  Buschblüten- 
weg  25,  erforderlich,  damit  die  nötigen  Plätze  reser¬ 
viert  werden.  Der  beliebte  Heimatabend,  den  die 
Stadt  Verden  mit  ausgestaltet,  und  an  dem  für  wei¬ 
tere  Unterhaltung  eine  Tanzkapelle  sorgt,  beginnt 
um  20  Uhr  Im  Parkhotel  Grüner  Jäger.  —  Sonntag. 

13.  Juni,  wird  um  11.18  Uhr  die  Feierstunde  mit  Ver¬ 
tretern  unseres  Patenkreises  und  der  Patenstadt  am 
Mahnmal  Im  Bürgerpark  durchgeführt.  Anschließend 
ab  14  Uhr  Treffen  sämtlicher  Landsleute  lm  Park- 
holel  Grüner  Jäger.  Das  Lokal  liegt  ebenso  wie  der 
Bürgerpark  an  der  Bremer  Straße.  Richtung  Ab¬ 
fahrt  Autobahn.  Vom  Bahnhof  fährt  ein  Autobus 
dorthin,  Richtung  Dauelsen.  Die  Fr.-Eylauer  Heimat- 
Stube  Im  Heimatmuseum,  Kleine  Fische rstraße,  Ist 
an  beiden  Tagen  zu  besichtigen  und  Ich  möchte  allen 
Landsleuten  den  Besuch  empfehlen.  Sofern  Quartier¬ 
bestellungen  noch  nicht  vorgenommen  worden  sind, 
bitte  Ich.  diese  nunmehr  schnellstens  beim  Verkehrs¬ 
amt  der  Stadt  Verden,  Ostertorstraße  7  a,  awfzu- 
geben.  Vergessen  Sie  nicht  artzuführen,  ob  Sic  ein 
Einzel-  oder  Doppelzimmer  wünschen  und  für  wie¬ 
viel  Nächte  es  timen  zur  Verfügung  stehen  soll,  ln 
der  heutigen  Zelt  kommt  unseren  Krelstreffen  be¬ 
sondere  Bedeutung  zu.  Deshalb  hoffe  ich,  recht  viele 
Landsleute  und  besonders  die  jüngere  Generation 
möglichst  schon  an  dem  am  Sonnabend  stattfinden¬ 
den  Heimatabend  In  Verden  begrüßen  zu  können. 

Krelsgeschlrhte  —  Der  erste  Band  unserer  Krels- 
geschlchte  „Der  Natanger  Kreis  Preußlsch-Eylau"  Ist 
erschienen.  Das  Buch  Ist  290  Selten  stark  und  schil¬ 
dert  In  19  Kapiteln  und  4  Skizzen  die  geschichtlichen 
Ereignisse  ln  unserer  Heimat  von  der  Vorzeit  bis 
zum  Ende  der  Ordenazelt  1929.  Der  broschierte  und 
Im  Offsetdruck  hcrgeetellte  Band  kostet  elnochlleß- 
lieh  der  Versandkosten  9,70  DM  und  kann  nb  sofort 
bei  dem  Verfasaer.  Lm.  Hont  Schulz.  8  Köln  l, 
Brüsseler  Straße  102.  bestellt  werden.  Zahlen  Sie 
bitte  den  vorgenannten  Betrag  auf  das  Postscheck¬ 
konto  Köln  131  821  von  Lm.  Schulz  ein  und  vermer¬ 
ken  Sie  auf  dem  linken  kleinen  Zahlkartenabschnltt 
neben  Ihrer  genauen  Adresse  den  Verwendungs¬ 
zweck  Ihrer  Einzahlung.  Das  Buch  wird  Ihnen  dann 
sofort  als  BUcheraendung  zugeschickt.  Von  Nach- 
nahmebestellungen  bitte  abachen.  da  sie  verhältnis¬ 
mäßig  hohe  Mehrkosten  und  Mehrarbeit  verur¬ 
sachen. 


Pr.-Holland 

Amtierender  Kreisvertreter:  Landrat  >.  D.  Joachim 
Schulz,  221  ltzehot.  Alte  Landstraße  14,  Telefon 
Nr.  IU2I/I5I79. 

Einladung  tu  unseren  Heimatkreistreffen 

Gemeinsames  Treffen  am  Sonntag,  20.  Juni,  mit 
unserem  Nachbarkreis  Mohrungen  ln  Braunschwelg 
Schützenhaus.  Dte  Feierstunde  beginnt  um  II  Uhr.  ~ 
Unser  Haupttreffen  veranstalten  wir  am  Sonntag. 
12.  September,  ln  unserer  Patenstadt  Itzehoe,  ver¬ 
bunden  mit  dem  Tag  der  Heimat.  Ala  Redner  er¬ 
warten  wir  den  Sprecher  der  Landsmannschaft  Oot- 
preußen.  Rehs,  bzw.  den  Sprecher  der  Schleeter. 
Dr.  Hupka  MdB. 

Liebe  Landsleute,  wir  haben  die  Verpflichtung 
unsere  Tratten  vollzählig  zu  betuchen  und  euch  mög 
liehst  viel  Jugend  mlUubringen.  wenn  wir  den  Ver 
zieht  auf  unsere  ostpreußlsche  Heimat  ablehnen.  Wir 
wollen  die  Haltung  unserer  Landsmannschaft  be 
jähen  und  das  geforderte  Selbstbesti mm ungs recht 
unteretUUen.  Ich  erwarte  daher  In  diesem  entschei¬ 
denden  Jahr  besonders  stark  betuchte  Treffen  und 
bitte  sie.  Jede  Möglichkeit  zur  Teilnahme  tu  nutzen 

Noch  ein  Wort  zu  unserem  Ostpreußenblatt.  Es  Ist 
Bindeglied,  das  uns  l«nd»lcmr  Zusammenhalt  und 


unsere  Rechte  stets  mit  besonderem  Nachdruck  nach 
Innen  und  außen  vertritt.  Deshalb  darf  das  Oet- 
preußenblatt  ln  keinem  Haushalt  fehlen. 

Bitte  werben  Sie  neue  Leser! 

Adressenänderungen  geben  Sie  unverzüglich  an 
unsere  Kreiskartei  weiter.  Zuschriften  richten  Sic 
bitte  an  den  Geschäftsführer  Ulrich  Hinz.  2203  Horst 
(Holstein).  Pappclallee  12. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  llllgcndorff.  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp  Telefon  0  43  49  '  3  6* 

Zur  15  Wiederkehr  unserer  Patenschaftsgründuhg 
wollen  wir  uns  alle  In  Wesel  Wiedersehen.  Audi 
unsere  Nachbnrkrclse  sind  herzlich  eingeladen.  Ins¬ 
besondere  Rößel.  Sie  finden  einen  Sondertisch  mit 
Stander  „Rößel"  vor.  Wer  bereits  am  Montag  in 
Wesel  sein  kann,  findet  Freunde  und  Bekannte  ab 
19  Uhr  ln  der  Niederrheinhalle.  Genaue  Zeiteintei¬ 
lung  wird  rechtzeitig  Im  Ostprcußenblatt  bekannt- 
gegeben. 


Sensburg 

Krelsvertreler:  Eberhard  v.  Redeker.  2321  Rantzau, 
Pos!  Grebin.  Telefon  0  43  09  •  I  37 

Eckertsdorfer  In  Espelkamp  —  Am  Sonnabend, 
15  Mal  trafen  steh  Eckertsdorfer  ln  Espelkamp  bei 
Osnabrück.  Bel  schönstem  Frühlingswetter  kamen 
sie  vom  Rhein  und  von  Hamburg,  um  mit  den  ln 
Espelkamp  etwas  zahlreicher  angesledelten  Lands¬ 
leuten  Wiedersehen  zu  feiern.  Klrchsplelsvertrcter 
Fritz  Bredenbcrg  und  der  ehemalige  Bürgermeister 
und  Ortsbauemführer  August  Godlewski  sprachen 
Grußworte.  Bnurat  Max  Krassowskl  zeigte  seine 
schöne  Helmatdiasrelhe,  und  dann  wurden  auf  Ein¬ 
ladung  der  ortsansässigen  Eckertsdorfer  diese  In 
ihren  schönen,  modernen  WohnunRen  besucht.  Espel¬ 
kamp  ist  einmalig,  und  darum  war  allen  verständ¬ 
lich.  daß  sich  unsere  Landsleute  dort  besonders 
wohl  fühlen.  Die  Unterbringung  der  Zurückbletben- 
den  machte  keine  Schwierigkeit.  Nach  kurzer  Nacht¬ 
ruhe  unternahmen  die  auswärtigen  Gäste  am  Sonn¬ 
tagmorgen  eine  Rundfahrt  durch  den  ansehnlichen 
Ort  und  traten  mit  dem  Versprechen,  lm  nächsten 
Jahr  wiederzukommen,  die  Heimreise  an. 


Tilsit-Stadl 

Stadtvertreter:  tlr.  Fritz  Beck.  Kiel;  Geschäftsstelle: 
23  Klei.  Muhllusstralle  70.  Telefon  84  31  /  33  29  35. 

Tilsiter  Sport-Club:  Das  mehrfach  angekündigte 
Wiedersehenstreffen  der  ehemaligen  Mitglieder, 
Freunde  und  Gönner  des  Tilsiter  Sport-Clubs  am 
Sonnabend,  12.  Juni  um  16  Uhr  ln  den  Räumen 
des  Döhrener  Maschparks  zu  Hannover,  sieht  fol¬ 
gende  Tagesordnung  vor:  1.  Begrüßung  durch  den 
F.lnberufer  Fredl  Jost;  2.  Grußwort  des  Vertreters 
der  Stadt  Tilsit,  Dr  med.  Fritz  Beck;  3.  Vortrag 
von  Dr.  Ernst  Thomasehky  „Erinnerungen  an  den 
Rasensport  In  Tilsit,  Insbesondere  an  den  Tilsiter 
Sport-Club“;  4.  Willi  Kurpat,  ehemaliger  Linksau¬ 
ßen  der  TSC-Llgamannschaft,  wird  Mannschafts¬ 
aufstellungen  und  Resultate  der  Ligamannschaft  In 
Erinnerung  bringen;  5.  Uber  die  Erfolge  des  Til¬ 
siter  Spott-Clubs  während  der  Krlegsjnhre  berich¬ 
tet  der  letzte  Vorsitzende,  Landgerlcntsdlrcktor  Dr. 
Stein;  0.  Verschiedenes;  7.  Schlußwort  Fredl  Jost; 
8.  Wiedersehenfeier  und  geselliges  Beisammensein 
Da  der  Tilsiter  Sportclub  eine  Fusion  von  Verein 
für  KörperUbungen  und  SC  Lltuanla  darstellt,  sind 
selbstverständlich  auch  die  Mitglieder  dieser  beiden 
Vereine  elngeladon.  Auskünfte  erteilt:  Fredl  Jost 
457  Quakenbrück.  Hascstr.  80,  Telefon  0  54  31/5  17 


Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Br.  Hans  Reimer.  Lüherk.  Gi-srhätU- 
stelle:  Gert-Jonchim  Jürgens,  314  LUnflhnrg. 

Schillerstraße  8,  Telefon  »  41  31  /  4  23  16. 

Jahreshaupttreffen  —  Unser  diesjähriges  Jahree- 
haupttreffen  findet  zusammen  mit  unseren  Lands¬ 
leuten  aus  Tilsit  und  der  Elchntedcmng  am  Sonn¬ 
tag,  13.  Juni,  —  wie  im  Vorjahr  —  ln  Hannover, 
Döhrener  Maschpark.  statt.  Auf  die  bereits  an  dieser 
Stelle  erschienenen  Aufrufe  der  drei  Tilsiter  Helmal- 
krelse  und  dte  hier  gegebenen  einzelnen  Hinweise 
darf  Bezug  genommen  werden.  Wir  haben  an  alle 
Tllslt-Ragntter  Landsleute  die  herzliche  Bitte,  sich 
an  diesem  Kreistreffen  tn  altgewohnter  Welse  zu 
beteiligen.  Beweisen  Sie  durch  Ihr  Erscheinen,  daß 
Sie  noch  Immer  fest,  unbeirrbar  und  treu  zu  Ihrer 
angestammten  ostpreußischen  Heimat  stehen  und 
unterstützen  Sic  durch  Ihre  Anwesenheit  nachdrück¬ 
lich  unser  aller  helmatpolitlsches  Anliegen,  welches 
wir  nur  verwirklichen  können,  wenn  wir  geschlossen 
Zusammenhalten!  Wer  bereits  am  Vortage  nach 
Hannover  anreist,  dem  Ist  Gelegenheit  geboten  an 
den  einzelnen  Treffen  der  TiUlter  Schulen  und  des 
Tilsiter  Sport-Clubs  tellzunehmim. 

Patensrhaftstreffen  —  Der  Oemelndcbeauftragtc 
für  Unterelßeln.  Gustav  Köppen.  2305  Neuheikendorf, 
gibt  bekannt:  Das  bereits  zur  Tradition  gewordene, 
alle  zwei  Jahre  statlflndende  Patcnschaftstreffon 
unserer  Landsleute  aus  dem  Kirchspiel  Oroßlenkertau 
wird  am  19.  und  20.  Juni,  ln  der  Patengemeindc 
Heikendorf  —  unmittelbar  an  der  Kieler  Förde  ge¬ 
legen  —  durehgeführt.  Hierzu  laden  wir  auch  alle 
dlejunlgen  Landsleute  dieses  Kirchspiel»  ein,  denen 
bisher  kelno  besondere  Einladung  dur  Pnumgemetndc 
zugegangen  Ist.  Alle  Teilnehmer  werden  Rcbeten. 
Ihre  Anreise  am  l9.  Juni  so  elnzurlchtcn,  daß  sie  bl» 
18  Uhr  lm  Gasthof  Köppen  ln  Neuheikendorf  ein- 
.n:  Anmeldungen  für  Übernachtung  Mnd  mög- 
ÜÜ^u.“fJ8eherMl  ~Z  sfiätestcns  aber  bis  10.  Juni  — 
unmittelbar  an  den  Gemelndobeauftragten  Lm. 
Köppen  zu  richten  Am  Sonnabend  Begrüßung  durch 
d*r  Pa,engemelnde.  anschließend 

?«i*onisfu?  ,Be^mS'-'n,*eln'  FUr  rtcn  Sonntagmorgen 
ist  anläßlich  de»  Beginns  der  Kieler  Woche  eine 

elnem  F**chkutter  vorgesehen. 
MI,tABr*st'n.  Der  Nachmittag  soll  mit 
mclnaamen  Kaffeetafel  auskilngen.  Auf  ein 
gesundes  Wiedersehen  ln  der  Paten- 
gern  ei  ade  Hclkendori. 

Tilsit-Stadt,  Tilsil-Ragnit,  Elchniederung 

SUdtvertreteiri  pr  Fritz  Beck.  Kiel:  Geschäftsstelle: 
Sr  '^“ddmraße  7«.  Krelsvertreler  Ragnlt: 
JIJU"  M  lübr<*-  Tornclweg  so.  Kreis- 

nov.r  f  M|,i22iäerun,,j  Hor“  Erlschmuth.  2  Han- 
nover  I,  Hildesheimer  Straße  119. 

Auf  nach  Hannover  am  Sonntag,  13.  Juni!  —  Lot*t- 
maug  bringen  wir  allen  Landaleutcn  au«  TilsIt-SUdt 

nhäedrun^einenvhandkrc,“n  TUalt-Ragnlt  und  Elch- 
5«  ÄUf*!  ^Erinnerung.  daß  wir  am  Sonntag, 
iuthwHL^,r^fnn0ver  lm  -n«hrener  Maschpark". 

dl«l»hrlgc*  gemeinsames 
hchsttünbui«?  v."  d“rchf Uhren  wozu  wir  alle  herz- 
Hnuptbahnhof  mit  der  Straßen- 
E beüJl  hs ^  bequem  zu  erreichen. 

Etwn.so  reichlich  Parkplatz  vorhanden.  Einlaß  ob 
B'g|r>n  dea  offiziellen,  »ehr  aktuellen  Teils 

vollzVhiYeM  elne  stundc  Rechtzeitiges 

n f  11  ,+Y  n  ,  ,en  Ut  8n  ai"™  Tage  Hclmat- 

^^“■wlr  23  Jähre  nach  der  oründung  unserer 
sensu  so  unbeirrbar  »u 

r^'  iB4,„Ta«s  ™vor  am  Sonnabend, 
üli  s,  'zUhrM  U  en  d<?r  -Khoniallgen  Tilsiter 
«tTÜ  Clubräumen  des  gleichen  Lokals. 

nochmals  auf  die  bereits  erfolgten  Eln- 
Tii'ff*Yniemrft  *u*fubr1lct'*-n  Programmen  zu  diesen 
hin  vorherigen  Folgen  an  dieser  Stelle 

Erinnerung  soll  auch  noch  die  IrtJ 
5KnY5*»t?rI.0*?nen  ““'rütteln.  Wer  kann  hierbei 
,*«  frohes  Wiedersehen  In  Hannover!  So 
^  rw*rtjn  wJr  un»«rc  Heimatfreunde  au* 
J-OJIT  rm  Land  an  der  Memel!  Es  sind  wieder  zwei 

Helmattagl  *  Sch  **  UT”P'  Hl,>'i»'reffen  und  der 
Für  die  drei  Tllaiier  Holmaurelae:  Alfred  Wolter 


5.  Juni  1971  /  Folge  23 /Seite  13 


£*6  Sfipraiücnblaii 


Aktuelles 


Dann  machte  die  Stute  einen  Satz 

Eine  Geschichte  um  Jugend  und  Pferde  von  Laurenz  Meik-Lorenz 


Trakehner  Rapphengst  Herbststurm,  geh.  1962  Komet  u.  d.  Herbstgold  v.  Totilas,  der  Sieger¬ 
hengst  der  DLG-Ausstellung  1970  in  Köln.  Die  Nachzucht  dieses  bedeutenden  Hengstes  erscheint 
aut  der  Schau  in  Linswege. 


Im  Sommer  war's,  im  vergangenen  Sommer, 
der  eigentlieh  wenig  sommerlich-schöne  Tage 
hätte.  Da  saßen  sie  in  den  Zelten  am  Gro¬ 
ßen  I  löner  See  und  lausdsten  dem  Gesang  des 
Regens.  .Ein  Wetter  zum  Mäusemelken“ ,  sagte  Sa¬ 
bine,  die  blondgelockte,  blauäugige,  im  schönsten 
bayrischen  Dialekt,  und  Robby,  sonst  eine  Froh¬ 
natur.  brummte  kölsch  ärgerlich  etwas  von  Weiber- 

feschwälz.  Die  Stimmung  war  auf  dem  Nullpunkt, 
ein  Wunder,  vier  Tage  lang  hingen  schon  die 
Regenfahnen  über  dem  Zeltlager  in  Bosau.  Morgen 
fahren  wir  nach  Rantzau  zu  den  Trakehnern ! 

Wie  ein  Lauffeuer  ging  die  Parole  von  Zelt  zu 
Zelt,  und  gleich  hörte  man  überall  Gespräche  über 
diese  Abwechslung,  ln  Filmen  aus  Ostpreußen  hat¬ 
ten  alle  schon  die  Geschichte  dieser  edlen  Pferde¬ 
rasse  kennengelernt,  einige  aber  wußten  noch  zu  be¬ 
richten  über  die  Pferde,  die  einst  auf  dem  Hof  der 
Großeltern  der  Stolz  des  Rauem  waren,  und  die 
durds  Eis  und  Schnee  die  Familie  sicher  aus  dem 
Inferno  1945  in  den  Westen  geleitet  hatten. 

„ Sie  sind  lammfromm,  die  Pferdchen",  erzählte 
Klaus  seinen  Kameraden,  .mein  Vater  ist  schon  mit 
fünf  Jahren  über  Stock  und  Stein  zu  Hause  ge¬ 
ritten!"  „Ja,  sie  sind  sehr  kinderlieb" ,  wußte  Katja 
zu  berichten,  und  die  kölsche  Nudel  sagte  nur  mür¬ 
risch:  „ Schad' ,  daß  mehr  keine  klein  Kind  sünn!" 
„Och,  du  Stadtkind,  was  weißt  du  schon  von  Pfer¬ 
den,  du  kennst  nur  stinkende  Pferdekräfte.“  Mari- 
annchen  aus  Telgte  schmollte. 

Am  nächsten  Tag  war  die  Stimmung  besser.  Die 
Wolkenwand  war  aufgerissen,  der  Regen  vorbei,  und 
so  fuhren  alle  singend  und  scherzend  durch  die 
Holsteinische  Schweiz. 

.So  ähnlich  sah  es  in  Ostpreußen  aus,  Seen, 
Hügel  und  Wälder,  kleine  Städtchen  und  Dörfer 
dazwischen“ ,  erzählte  Laurenz,  der  lasgerleiter, 
während  der  Fahrt.  Er  war  der  einzige,  der  als 


.  .  .  und  vom  29.  Juli  bis  tl.  August  wieder 
Sommerlager  in  Bosau  am  Großen  Plöner  See. 
Anmeldungen  bis  15.  Juni  an 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Fohlens,  bestaunten  einige  Hengste  und  standen  am 
Grab  von  .Polarfahrt“ ,  einer  Stute,  die  noch  in 
Trakehnen  geboren  war  und  trotz  der  Strapazen 
bis  zum  zweiundzwanzigsten  Lebensjahr  Nachwuchs 
aufgezogen  hatte.  Dann  geleitete  uns  der  junge 
Herr  von  Redecker  auf  die  Koppeln  zu  den  Mutter¬ 
stuten.  Das  war  eine  stolze  Pracht!  Die  Fotoamateure 
hatten  viel  zu  tun,  und  Martin,  das  Hähnchen,  rech¬ 
nete  blitzschnell,  wieviel  Millionen  da  wohl  zusam¬ 
menstehen.  Archie,  der  Größte,  filmte  mit  Kenner¬ 
blick  die  zahlreichen  Stuten  und  Fohlen,  sehnsüch¬ 
tig  aber  sah  sich  Klaus,  der  Kölner,  alle  Pferde  an. 
..Ich  möchte  auch  mal  reiten,  wie  mein  Vater  als 
Kind  in  Ostpreußen !“  Kaum  war  der  Wunsch  ge¬ 
äußert,  half  Herr  v.  Redecker  ihm  schon  aufs  Pferd. 

..So,  in  der  Mähne  festhalten,  und  wenn  es  los¬ 
gehen  soll,  dann  die  Beine  anwinkeln,  dann  kann 
nichts  passieren.  Übrigens,  das  ist  unsere  bravste 
Stute,  die  läßt  jeden  aufsitzen“,  sagte  er,  und  gleich 
meldeten  noch  einige  an,  die  auch  das  Glück  auf 
dem  Rücken  der  Pferde  suchen  wollten.  Alle  be¬ 
wunderten  Klaus.  Da  saß  er,  hoch  zu  Roß,  zwar 
nicht  ganz  vorschriftsmäßig,  ein  wenig  verkrampft 
und  nicht  ganz  sicher,  aber  alle  bewunderten  ihn, 
und  gerne  ließ  er  sich  in  dieser  Pose  fotografieren. 
Nun  drängten  sich  alle  vierzig  Mädel  und  Jungen 
nur  um  dieses  Pferd,  und  Klaus  ließ  sich  Ratscbäge 
geben.  Jeder  hatte  doch  schon  im  Fernsehen  gesehen, 
wie  geritten  wird.  „Er  sitzt  wie  Münchhausen  auf 
der  Kanonenkugel“ ,  meinte  der  Lagerleiter,  „der 
streckte  auch  die  Beine  so  gerade  vor  aus  Angst, 
aber  Klaus  sitzt  ja  zum  erstenmal  auf.“ 

Keiner  weiß,  warum  die  lammfromme  Stute  sich 
ganz  plötzlich  aufbäumte.  Alles  spritzte  auseinander, 
und  die  anderen  Stuten  stoben  donnernden  Hufes 
über  die  Koppel.  Da  machte  der  weiße  Trakehner 
einen  Satz,  Klaus  saß  erstarrt  und  verkrampft,  die 
Beine  gestreckt  und  ohne  Halt.  Noch  einmal  bäumte 
sich  das  Tier  auf,  schüttelte  sich  unwillig,  und  schoß 
dann  pfeilgeschwind  hinter  den  anderen  Stuten  her. 
Entsetzt  sahen  alle,  wie  der  Reiter,  einer  Rakete 
ähnelnd,  steif  vom  Pferd  flog  und  unsanft  auf  die 
nasse  Weide  klatschte. 

Langsam  prüfend,  ob  noch  alles  heil  war,  stand 
er  auf.  Alle  bedauerten  ihn,  und  plötzlid)  wollte 


niemand  mehr  reiten,  geschweige  die  Trakehner 
sehen. 

„Das  weiß  ich  nun“ ,  schmollte  Klaus,  vor  Scham 
und  Wut  und  Schmerz  schnell  kölsch  sprechend, 
„mien  Vater  hat  wieder  Märchen  erzählt,  von  we¬ 
gen  mit  fünf  Jahren  opp  soone  Gaul  gerilte!  Aber 
zu  Haus',  da  konnten  sie  alles,  da  hatte  der  sogar 
schon  sein  eigenes  Pferd.  Dem  werde  ich  wat  ver¬ 
zähle!“ 

„Ich  glaube,  du  tust  deinem  Vater  Unrecht“, 
sagte  der  junge  Herr  von  Redecker.  „Ich  habe  auch 
mein  Pferd  von  Kindheit  an,  das  war  und  ist  so 
auf  einem  Bauernhof.  Da  hat  man  gleich  seine  Tiere, 
Pferd,  Hund  und  Katze.  Da  sorgt  man  auch  für  das 


Futter,  und  die  Tiere  wissen  dadurch,  das  Ist  mein 
Herr,  und  zeigen  dankbar  ihre  Zuneigung.  Dich  aber 
kannte  die  Stute  gar  nicht,  und  dann  die  vielen 
Menschen  dazu!  Da  mußte  sie  ja  scheu  werden.  Geh' 
mal  alleine  zu  ihr,  laß  dich  beschnuppern,  und  du 
wirst  spüren,  daß  sie  interessiert  ist.“ 

„Für  heute  reicht  es  mir“,  lachte  Klaus,  „viel¬ 
leicht  kommen  wir  im  nächsten  Jahr  wieder  nach 
Rantzau."  Aber  zum  Abschied  streichelte  er  doch 
noch  einmal  über  das  warme,  weiche  Fell,  und  wie 
zur  Entschuldigung  sagte  er:  „Vielleicht  muß  man 
mit  den  Trakehnerchens  auch  ostpreußisch  reden.“ 
Das  sprach  er  breit,  im  Tonfall  der  Niederung,  und 
siehe  da,  zärtlid)  stupste  die  Stute  ihn  am  Ärmel . . . 


Gabst  Dach  und  Brot,  gabst  Treue 

Die  Landsleute  aus  dem  Landkreis  Allenstein  im  Patenkreis 


Kind  noch  das  latnd  der  Väter  gesehen  hatte.  „Dar¬ 
um  gedeihen  hier  auch  die  Trakehner  so  gut  in 
Holstein“,  sagte  er,  und  dann  hörten  alle  von  der 
Leistung  des  Zuchtverbandes,  aus  wenig  gerette¬ 
tem  Material  eine  Pferderasse  zu  retten  und  zu  ver¬ 
edeln.  Bald  war  Schloß  Rantzau  erreicht,  vom  Gie¬ 
bel  der  großen  Stallungen  grüßte  die  Elchschaufet, 
das  Brandzeichen  der  Trakehner.  Auch  die  Jungen 
und  Mädchen  trugen  das  /.eichen  als  Armeiwappen, 
sie  gehörten  ja  zur  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen. 

So  zogen  sie  durch  tjip  w(ilj’n_  Stallungen ,  f  reuten 
sich  über  die  zaghaften  Bewegungen  eines  ’  jungen 


Unsere  Spätaussiedler: 

Helfer  werden  gesucht 

.Ich  mechte  Sie  biten  um  Schul-Blez  vir 
Meine  2  Kinder  . .  ."  Dieser  Satz  aus 
einem  Brief  von  spätausgesiedelten  Eltern 
enthält  einen  Notschrei,  wie  er  uns  in 
den  letzten  Wochen  von  den  aus  Ost¬ 
preußen  und  Oberschlesien  gekommenen 
Aussiedlern  —  in  diesem  Jahr  bisher  über 
7000  —  fast  täglich  erreicht.  Diese  Fami¬ 
lien  sind  mit  Recht  besorgt  um  die  schu¬ 
lische  und  berufliche  Zukunft  ihrer  Kin¬ 
der,  die  gefährdet  ist,  wenn  nicht  schnell 
geholfen  wird.  Denn  ihre  Kinder  brauchen 
deutschen  Sprachunterricht  und  darüber 
hinaus  einen  solchen  Schulunterricht,  der 
ihnen  den  Anschluß  an  die  entsprechen¬ 
den  Altersklassen  der  öffentlichen  Schu¬ 
len  bzw.  den  deutschen  Schulabschluß  ver¬ 
mittelt.  Die  Eltern  selbst  sind  nicht  in  der 
Lage,  diese  notwendigen  sprachlichen  und 
schulischen  Hilfen  zu  leisten.  Der  oben 
zitierte  Salz  ist  ein  treffendes  Beispiel 
dafür.  Daher  richten  sich  ihre  Bitten  an 
die  Caritas,  die  im  Lande  Nordrhein- 
Westfalen  25  Förderschuleinrichtungen 
mit  1620  Plätzen  für  spätausgesiedelte 
Kinder  und  Jugendliche  unterhält,  in 
denen  die  erbetene  sprachliche,  schulische 
und  bildungsmäßige  Hilfe  vermittelt 
werden  kann. 

In  Anbetracht  des  erhöhten  Zugangs 
von  Spätaussiedlern  muß  die  Caritas 
weitere  Förderschuleinrichlungen  schaf¬ 
fen:  sie  steht  jedoch  hierbei  vor  einer 
großen  Schwierigkeit.  Das  ist  die  leidige 
Personalfrage.  Es  fehlen  dringend  aus¬ 
gebildete  erzieherische  Kräfte,  die  den 
ernstlichen  Willen  haben,  diesen  Kindern 
und  Jugendlichen,  die  noch  heute  an  der 
Last  des  Krieges  tragen,  Hilfen  verschie¬ 
denster  Art  angedeihen  zu  lassen,  damit 
sie  in  unserer  Gesellschaft  den  angemes¬ 
senen  Platz  finden 

Wäre  nicht  hier  eine  verantwortungs¬ 
volle  und  innerlich  befriedigende  Tätig¬ 
keit  für  jene  gegeben,  die  als  Ostdeutsche 
ihre  Verbundenheit  mit  den  jetzt  ausge¬ 
siedelten  Landsleuten  durch  echten  Hel¬ 
ferwillen  zum  Ausdruck  bringen  können? 
Und  sind  nicht  alle,  die  um  den  Bildungs¬ 
und  Erziehungsnotstand  der  spätausge¬ 
siedelten  Jugend  wissen,  zu  einem  hel¬ 
fenden  Tun  aufgerufen?  Damen  und  Her¬ 
ren,  denen  die  ausgesiedelte  Jugend  und 
unsere  Sorge  nicht  gleichgültig  sind, 
werden  gebeten,  sich  mit  der  „Melde- 
und  Leitstelle  für  spätausgesiedelte  Kin¬ 
der  und  Jugendliche"  beim  Caritasverband 
Paderborn,  479  Paderborn,  Domplatz  26 
in  Verbindung  zu  setzen. 


Zum  15.  Heimattreffen  im  Patenkreis  Osna¬ 
brück  traf  sich  der  Landkreis  Allenstein  im 
Landhaus.  Blankenburg'  in  Hellern,  Nieder¬ 
sachsen.  Diese  Patenschaft  ist  auf  die  Initiative 
des  unvergessenen  Egbert  Otto  zurückzuführen, 
der  den  Landkreis  Allenstein  als  seinen  Heimat¬ 
kreis  Allenstein  über  Jahre  hinweg  leitete.  Sie 
hat  sich  in  anderthalb  Jahrzehnten  bewährt. 

Schon  am  Vortage  trafen  sich  die  ehemaligen 
Schüler  der  Wartenburger  Mittelschule  —  weit 
über  hundert  —  in  der  Agnes-Miegel-Real- 
schule,  der  Trägerin  der  Schulpatenschaft.  Durch 
das  Bemühen  des  aus  Schlesien  stammenden 
Direktors  dieser  Schule  wurde  die  elfte  Begeg¬ 
nung  in  diesem  Kreise  ein  voller  Erfolg.  Gleich¬ 
zeitig  tagte  der  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft 
Allenstein,  der  mit  Freunden  den  langjährigen 
Allensteiner  Landrat,  den  heute  neunundachtzig- 
jährigen  Gral  Brühl,  in  seiner  Mitte  begrüßen 
konnte.  Nach  den  Gottesdiensten  in  der  evan¬ 
gelischen  Kirche  in  Hellern  wie  der  katholischen 
Pfarrkirche  St.  Wiho  fand  am  Sonntagmittag 
die  Festkundgebung  statt,  über  der  das  Wort 
Agnes  Miegels  .Gabst  Dach  und  Brot,  gabst 
Treue"  stand.  Der  Landrat  von  Osnabrück  be¬ 
grüßte  die  in  großer  Fülle  erschienene  Gemeinde 
aus  Allenstein-Land  und  ermahnte  sie,  auch  in 
diesen  schweren  Zeiten  fest  zusammenzustehen. 
Er  betonte  die  enge  Verbundenheit  zwischen 


Bereits  im  August  1970  berichtete  das  Ost¬ 
preußenblatt  in  der  Folge  35,  daß  die  ehemali¬ 
gen  französischen  und  belgischen  Kriegsgefange 
nen  Ostpreußens  mit  Stolz  die  Elchschaufelna¬ 
del  tragen.  Etwas  Ungewöhnliches  erlebte  kürz¬ 
lich  eine  Delegation  der  Göttingei  Ostpreußen 
in  Frankreich,  die  einer  Einladung  zu  französi¬ 
schen  Freunden  gefolgt  war  und  zu  jenem  Zeit¬ 
punkt  noch  keine  Ahnung  von  der  Weisung  der 
niedersächsischen  Landesregierung  hatte,  den 
Umsiedlern  Ostpreußenblatt  und  Elchschaufel¬ 
nadel  im  Lager  Friedland  nicht  mehr  auszu¬ 
händigen. 

Das  wußte  man  aber  bereits  in  Frankreich. 
Vielleicht  hat  das  Schweizer  Fernsehen  dafür 
gesorgt,  das  kurz  zuvor  in  Göttingen  weilte 
und  Aufnahmen  in  Friedland  mit  Hilfe  von 
stud.  phil.  Reinhard  Knappke  als  Dolmetscher 
machte,  den  die  Gruppe  Göttingen  zur  Verfü¬ 
gung  stellte.  Jedenfalls  war  eine  starke  Nach¬ 
frage  nach  der  Elchschaufelnadel,  selbst  bei 
Franzosen,  die  nicht  in  Ostpreußen  waren.  Die 
zehn  mitgenommenen  Nadeln  waren  schnell 
vergriffen,  so  daß  eine  beträchtliche  Menge 
noch  der  Nachsendung  bedarf. 

Vom  Besuch  der  Göttinger  Abordnung  be¬ 
richtet  ausführlich  die  in  Lyon  erscheinende 
Zeitung  .LE  PROGRES".  Im  Rathaus  von  Diemoz 
hatten  sich  zahlreiche  ehemalige  Kriegsge¬ 
fangene,  teilweise  mit  ihren  Frauen,  eingefun¬ 
den,  um  die  Göttinger  Delegation  zu  empfangen. 
Präsident  Vichier  sprach  als  erster:  .Sie  mußten 
Ihre  ostpraoßische  Heimat  verlassen,  in  der 


den  Landkreisen  Osnabrück  und  Allenstein  und 
überreichte  dem  Vorsitzenden  der  Kreisgemein¬ 
schaft  eine  .Selbstdarstellung  des  Landkreises 
Osnabrück",  die  dieser  als  Grundlage  für  eine 
künftige  Heimatstube  dankbar  entgegennahm. 

Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden 
der  Kreisgemeinschaft,  Hans  Kunigk,  erklang 
das  Ostpreußenlied,  dem  sich  eine  stille  Toten¬ 
ehrung  anschloß.  In  einer  Festansprache,  die 
das  Thema  des  Treffens  aufgriff  und  in  der 
augenblicklichen  Situation  auszuleuchten  ver¬ 
suchte.  lag  der  Akzent  auf  Agnes  Miegels  Forde¬ 
rung  nadi  der  Treue  zur  Heimat,  wurde  auf 
jenen  höheren  Kraftquell  verwiesen,  der  Ver¬ 
trauen  und  Hoffnung  gibt,  auch  wenn  sich  im 
menschlichen,  im  politischen  Bereich  dunkle 
Wolken  zusammenziehen.  Mehr  Vertrauen  in 
eine  allgemeine  Gerechtigkeit,  verbunden  mit 
Beharrlichkeit  in  der  Treue  und  einem  Abwar- 
tenkönnen,  auch  wenn  es  schwerfällt,  wurden 
als  Wegmarken  in  eine  bessere  Zukunft  hinein 
transparent.  Vertrauen  zum  „gestirnten  Himmel 
droben"  und  zum  „moralischen  Gesetz"  im  In¬ 
nern,  Bewußtsein  des  Im-Recht-Seins  als  mora¬ 
lische  Stärke  sollten  Mut  und  Krall  zum  Aus- 
h.-TT-en  geben  und  die  Geschichte  dürfte  lehren, 
daß  der  endgültige  Sieg  stets  auf  der  Seite  der 
Gerechtigkeit  und  der  Menschlichkeit  liegt. 

Mit  einem  Autobus  waren  Spätaussiedler  des 


ich  fünf  Jahre  meiner  Gefangenschaft  verbracht 
habe.  Sie  wissen  besser  als  jeder  andere.  Herr 
Bink,  wie  hart  für  uns  diese  Jahre  waren  und 
wie  schwer  es  bleibt,  sie  zu  vergessen.  Aber 
wir  haben  in  Ostpreußen  wie  in  ganz  Deutsch¬ 
land  anständige  Menschen  gefunden,  die  audi 
den  Krieg  nicht  wollten  und  die  alles  getan 
haben,  um  unsere  Gefangenschaft  ein  wenig 
zu  erleichtern.  Dabei  haben  sie  manchmal  ihr 
Leben  riskiert,  um  uns  Zivilkleidung  zu  ver¬ 
schaffen  und  entsprechende  Papiere,  um  uns 
eine  Flucht  zu  ermöglichen,  auch  das  dürfen 
wir  nicht  vergessen.  Deshalb  wünschen  wir. 
daß  die  Bekundigungen  der  Freundschaft  wie 
diese  heute  sich  vervielfachen  mögen  nicht  nur 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich,  sondern 
zwischen  allen  Ländern  der  Welt,  damit  sich 
die  Völker  besser  verstehen  und  besser  lieben 
können,  um  uns  ein  freies  und  glückliches  Le¬ 
ben  in  einer  Welt  des  Friedens  zu  ermöglichen." 

Diesen  Ausführungen  schloß  sich  Bürgermei¬ 
ster  Touchant  an:  „Mit  großer  Freude  habe 
ich  die  Einladung  der  ehemahligen  Kriegsge¬ 
fangenen  angenommen.  Ich  habe  ebenso  das 
Glück,  mit  den  Vertretern  der  oslpreußischen 
Landsmannschaft  Bekanntschaft  zu  machen, 
deren  wesentliches  Ziel  es  ist,  die  heutige 
Generation  zu  informieren,  damit  sich  nicht  die 
mörderischen  Gegnerschaften  erneuern,  die 
unsere  beiden  Länder  seit  Jahrhunderten  ge¬ 
kannt  haben."  Er  sagte  weiter:  .Mögen  unsere 
beiden  Lander  in  Freundschaft  gedeihen  und  im 
Frieden,  der  schließlich  von  denen  aufrichtig 
geschlossen  wird,  die  gelitten  haben." 


Kreises  Allenstein  aus  dem  Durchgangslager 
Massen  zu  der  Feierstunde  gekommen,  die, 
jüngst  erst  in  die  Bundesrepublik  ausgereisl. 
zum  ersten  Male  im  Kreise  der  Ihren  ein  sp(cj\.es 
Heimattreffen  mitmachten  und  ihre  f-reude  ob 
des  Lohns  für  so  langes  tapferes  Ausharren  in 
der  alten  Heimat  kundtaten. 

Am  Sonntagnachmittag  wurde  der  Vorstand 
der  Kreisgemeinschaft  auf  vier  Jahie  wieder¬ 
gewählt  und  eine  Verjüngung  von  unten  her 
in  diese  Wahl  miteinbezogen.  AL 

Kollektivschuld  ist  die 
modernste  Form  der  Blutrache 

Willi  Homeicr  beim  Treffen  in  Koblenz 

Wie  der  Vorwurf  einer  Alleinkriegsschuld 
Deutschlands  eine  geschichtlich  widerlegte 
Theorie  sei,  könne  es  auch  niemals  eine  sog. 
Kollektivschuld  für  irgendein  Volk  geben.  Kol¬ 
lektivschuld  sei  die  modernste  Form  der  Blut¬ 
rache,  erklärte  Willi  Homeier,  der  Präsident 
der  Vertretung  der  Freien  Stadt  Danzig,  bei  dem 
ersten  gemeinsamen  Treffen  der  im  Nordteil  von 
Rheinland-Pfalz  lebenden  Ostpreußen,  West¬ 
preußen  und  Danziger  in  der  Koblenzer  Rhein- 
Mosel-Halle.  Homeier  widersprach  den  Ost¬ 
verträgen  von  Moskau  und  Warschau,  da  sie 
weitestgehend  den  sowjetisdien  Friedensver¬ 
tragsentwurf  von  1959  erfüllten,  aber  auch  des¬ 
halb,  weil  auf  Grund  des  Warschauer  Vertrages 
Deutschland  in  seinen  Grenzen  von  1937  zu  be¬ 
stehen  aufhören  würde:  das  aber  sei  eine  Ver¬ 
letzung  des  einer  jeden  deutschen  Regierung 
vorgeschriebenen  Verfassungsauftrages  (Arti¬ 
kel  23  des  Grundgesetzes).  Aber  auch  der  Arti¬ 
kel  79  bleibe  zu  beachten,  da  er  vorschreibe, 
daß  Grenzregelungen  in  der  Bedeutung  eines 
Vorfriedensvertrages  durch  den  Bundestag  nicht 
mit  nur  einfacher  Stimmenmehrheit  ratifiziert 
werden  dürften. 

Homeier  erinnerte  in  diesem  Zusammenhang 
daran,  daß  das  Londoner  Schuldenabkommen 
die  Frage  der  materiellen  Wiedergutmachung 
bis  zum  Abschluß  eines  endgültigen  Friedens 
Vertrages  ausklammere:  dies  sei  zu  beachten 
bei  den  bereits  angelaufenen  Verhandlungen 
mit  den  Jugoslawen  über  deren  auf  etwa  zwe 
Milliarden  DM  bezifferten  Wiedergulmachungs- 
forderungen  und  bei  den  sich  ankündigenden 
polnischen  Forderungen.  So  wie  bisher  die  Ost 
Politik  praktiziert  werde,  stelle  sich  der  sog 
Gewaltverzichtsvertrag  in  Wirklichkeit  als  ein 
gewaltiger  Verzichtsvertrag  dar.  Diese  Über¬ 
legungen  müßten  bis  in  die  kleinsten  Orts¬ 
verbände  diskutiert  und  in  jede  Schule  getra¬ 
gen  werden. 

Dem  politischen  Ernst  der  Zeit  angepaßt  war 
der  kulturelle  Rahmen  dieses  gemeinsamen 
Treffens,  in  dessen  Mittelpunkt  die  von  Otto 
Schoenfeld  (Danzig)  gestaltete  Aufführung  von 
Ernst  Wiecherts  „Spiel  vom  deutschen  Bettel¬ 
mann"  stand.  Kreispfarrer  Haß  (Westpreußen) 
hatte  den  Teilnehmern  das  Willkommen  ent¬ 
boten;  Oberst  a.  D.  Henne  (Ostpreußen)  mahnte 
im  Schlußwort,  der  Heimat  verbunden  zu  blei¬ 
ben  und  ohne  Furcht  der  Zukunft  entgegenzu- 
qehen. 


Elchschaufeln  in  Frankreich  gefragt 

Göttinger  Ostpreußen  verteilten  sie  beim  Besuch  in  Lyon 
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Vorsitzendei  dei  Landesgruppe  Hessen. 
Opitz,  €3  Gießen  An  der  Lieblghtthe  20 
Nr  06  41  /  3  81  47 


Im  Ostheim  dei  Lundsmanngchalt  Ost¬ 
preußen  in  Bad  Pyrmont  wird  in  der  Zelt 
vom 

4.  bis  24.  Juli  1971 

eine  Freizeit  durdigeführt.  Kostenpreis  Je 
reilnehmei  16.—  DM  pro  Tag  für  Unter¬ 
bringung  und  Verpflegung  zuzüglich  einer 
einmaligen  Gebühr  für  Wäsche  von  2r- 
DM.  Anreisetag  3.  Juli  nachmittags 

Anmeldungen  bitte  möglichst  bald  rich¬ 
ten  an 

Horst  Goerke,  328  Bad  Pyrmont 
Parkstraße  14,  Telefon  0  52  81/8538 

Die  Teilnahme  wird  von  der  Mitglied¬ 
schaft  in  der  Landsmannschaft  nicht  ab¬ 
hängig  gemacht.  Geleitet  wird  die  Frei¬ 
zeit  von  Eva  Rehs,  23  Kiel,  Blocksberg  8, 
Telefon  04  31/4  63  85.  |edodi  völlig  ohne 
Zwang  für  Jeden  Teilnehmer. 


Frankfurt  —  Sonnabend,  5.  Juni,  19  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  im  Haus  der  Heimat,  Lenaustraße  70.  Ei 
spricht  der  scheidende  Präsident  des  Bundcsrecb- 
nungshofes.  Landsmann  Dr  Volkmar  Hopf. 


vertriebenen-  auf  Haß,  Rache  und  Vergeltung  ver¬ 
zichtet  haben,  daß  wir  aber  niemals  auf  das  Sclbst- 
»estimmungsrecht  und  unsere  Menschenrechte  ver¬ 
leb  ten 

Bramsche  —  Im  Mittelpunkt  des  diesjährigen 
Veranstaltungsprogramms  steht  das  20jährige  Be¬ 
stehen  der  Kreisgruppe  Bersenbrück,  das  am  Sonn 
.ibcnd,  9.  Oktober,  in  QunkonbrUck  begangen  wird 
Die  Gruppe  Bramsche  mit  den  Untergruppen  Ach¬ 
mer,  Hesepe  und  Vörden  setzt  mehrere  Busse  ein 

Buxtehude  —  Vom  *.  bis  9.  Juni  Spielzeug-  und 
Kleidcrsammlung  für  das  Lager  Friedland.  Sachen 
können  abgegeben  werden  Im  Freizelthelm  Buxte¬ 
hude  oder  werden  abgeholt  nach  Anruf  unter  Nr. 
34  06  oder  34  82  (Vorwahl  0  41 61).  —  Am  12.  Juni 
Omnibusfahrt  nach  Friedland.  Unkosten  etwa  20,— 
hm  (einschließlich  Mittagessen  und  Kaffee).  Anmel¬ 
dung  bitte  bald  unter  Tel.  34  06. 

Hameln  —  „Menschen  wie  du  und  Ich“  betitelte  die 
Volkstumsspezialistin  Ina  Grafflus  aus  Hamburg, 
früher  Königsberg,  ihren  Farbdia-Vortrag  vor  der 
Frauengruppe.  Die  auf  ihren  Reisen  duch  27  Län¬ 
der  kennengelernten  Völkerstämme  zeigte  sie  in 
ihren  schönen  Trachten  und  wies  dabei  auf  ge¬ 
schichtliche,  klimatische,  wirtschaftliche  und  sozi¬ 
ale  Einflüsse  auf  die  Gestaltung  des  Menschenbil¬ 
des  hin.  Herzliche  Dankesworte  von  Frau  Hanna 
Poletschny  und  der  Beifall  der  zahlreichen  Anwe¬ 
senden  wurden  ihr  zuteil. 

Lehrte  -  Die  Gruppe  Lehrte  fährt  mit  der  Bahn 
nach  Hannover  zur  Feierstunde  der  Gruppe  Han¬ 
nover  In  Kuppelsaal  der  Stadthalle  am  6.  Juni  1971. 
Eintrittskarten  3,—  DM  im  Vorverkauf  bei  Frau 
Ursula  Neumann  Neue  Str.  19.  Alles  Nähere  ln 
den  Aushängekästen.  —  Busfahrt  nach  Kassel  am 
4  Juli  über  Greene-Lager,  Friedland,  Haus  der 
Hetmat/Werra,  geplant  Bitte  baldige  Anmeldung. 
Näheres  Im  Aushang  und  in  der  Tagespresse. 

Meppen  —  Die  Führung  der  Gruppe  hat  Frau  Em¬ 
ma  Dussin,  447  Meppen/Ems.  Am  Nachtigallenwäld¬ 
chen  5,  übernommen.  Ihre  Vertreterin  ist  Frau 
Ottillie  Ewert,  447  Meppen/Ems,  Hüttenstraße.  Am 
Sonnabend,  9.  Oktober,  fährt  die  Gruppe  mit  einem 
Bus  zum  Ostpreußentag.  Besuch  der  Feierstunde 
um  16.30  Uhr  im  Saal  Gösling. 

Oldenburg  —  Am  12.  Juni  Jahresfest  Im  Kongreß- 
sali  der  Weser-Ems-Halle.  —  Der  Sommerausflug 
führte  die  Gruppe  in  zwei  Omnibusse  zum  Wildpark 
„Senne  Großwild-Safane“.  ln  dem  40  Hektar  gro- 


Yorsilzciidrr  der  Landesgruppr  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  I  Berlin  61,  Stresemannstr.  90—162  (Europa 
fcnus).  Telefon  03  II  /  2  51  07  II. 


22.  Juni,  Dl  19.30  Uhr.  OstpreuflUrfie  Jugend:  Tref¬ 
fen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  l  Berlin  61 
Streaemaimstr.  90,  Raum  118. 

27.  Juni,  So  15.  Uhr  Itetinatkrels  Allenstein:  Kreis- 
treffen  im  Hansa-Restaurant,  1  Berlin  21..  Alt  Mo¬ 
abit  47/48.  Bus  1  23  86.  90. 

27.  Juni,  So.  16  Uhr,  Königsberg:  Kreistreffen  im 
Berliner  Kindl,  Inh.  Ernst  Block,  1  Berlin  21,  Armi- 
niusstr.  2,  Ecke  Bremer  Str  ,  Bus  24.  70,  72,  88  u.  90 
bis  Rathaus  Tiergarten  und  U-Bahn  Turmstr. 

29.  Juni.  Dl,  19.30  Uhr.  Ostprcußlsdte  Jugend:  Kreis¬ 
treffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  1  Berlin  61. 
Stresemannstraße  90.  Raum  118. 


Balingen  —  Beim  letzten  Heimatabend,  an  dem 
Vorsitzender  Hennig  auch  Landsleute  aus  Mittel¬ 
deutschland  und  Hamburg  als  Gäste  begrüßte, 
wurden  zwei  Farbfilme  von  der  Hauptversamm¬ 
lung  und  einer  Fahrt  nach  Bregenz  vorgeführt,  die 
viel  Beifall  fanden.  Anschließend  berichtete  ein 
Spätaussiedler-Ehepaar  ln  einer  Diskussion  über 
die  derzeitigen  Verhältnisse  Im  polnisch  verwalte¬ 
ten  Teil  Ostpreußens.  Die  Anwesenden  erfuhren  da¬ 
bei  viele  Interessante  Einzelheiten.  Die  Gruppe 
gewann  an  diesem  Abend  eine  Reihe  neuer  Mit¬ 
glieder. 

Reutlingen  —  Am  26.  Juni  Jahresausflug  der  Grup¬ 
pe  durch  das  obere  Donautal  über  Beuron  nach 
Bodman  am  Überllnger  See.  —  Bel  der  letzten  Ver¬ 
sammlung,  zu  der  auch  die  Landesgruppenvorsit¬ 
zenden  der  Ostpreußen  und  der  Pommern  erschie¬ 
nen  waren,  beschlossen  Ost-  und  Westpreußen  und 
Pommern  den  Zusammenschluß.  Die  neue  Gruppe 
wird  künftig  die  Bezeichnung  „Nordostdeutsche 
Landsmannschaft  —  Ostpreußen-Westpreußen-Pom- 
mem  — "  führen.  Der  Vorstand  besteht  aus  den  drei 
Vorsitzenden  Htlleberg  (Westpreußen),  cornell  (Pom¬ 
mern)  und  Potritt  (Ostpreußen),  Hauptkassierer 
Bluhm  und  Vertreter  Jörgen  (Ostpreußen)  und  der 
Schriftführerin  Frau  Grützmacher  (Pommern).  Dei 
Abend  schloß  mit  der  Vorführung  eines  Filmes 
Uber  die  Aufgaben  der  Bundesanstalt  für  Arbeit. 

Rottweil  —  Bel  der  Generalversammlung  hielt 
die  Gruppe  Rückschau  auf  das  abgelaufene  Jahr, 
das  u.  a.  die  Gründung  einer  Jungmädchengruppe 
und  verschiedene  Gedächtnisveranstaltungen  brach- 


VorstUemiei  uri  LAiitlcftgi uppe  Hatnbutg;  fcürrharo 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgrahen  14,  Tele¬ 
fon  Ol  11  /  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkalice  86,  Telefon  04  II  /  45  25  42  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05 


Hamburg 

Sonderfahrt  nach  Lüneburg  —  Die  Landesgruppe 

möchte  denjenigen  Landsleuten,  die  nocht  nicht 
das  oslpreußische  Jagdmuseum  ln  Lüneburg  be¬ 
sichtigt  haben,  erneut  die  Gelegenheit  bieten,  die¬ 
ses  einzigartige  Haus  mit  seinem  wertvollen  ost- 
preußischen  Kulturgut  kennenzulernen.  Deshalb 
findet  eine  Tagessonderfahrt  nach  Lüneburg  am 
Sonnabend,  19  Juni,  statt.  Der  Teilnehmerpreis 
wird  18,—  DM  betragen  und  schließt  die  Kosten  für 
die  Fahrt,  die  Besichtigung  und  ein  Mittag-  und 
Kaffegedeck  ein.  Selbstverständlich  sind  auch 
Nichtostpreußen  herzlich  willkommen.  Schriftliche 
Anmeldungen  werden  umgehend  an  den  Landesor- 
gantsationsleiter  Herbert  Sahmel,  2  Hamburg  26. 
Burggarten  17.  erbeten  Abfahrt  19.  Juni,  8  30  Uhr, 
ab  Gewerkschaftshaus,  Besenbinderhof.  Rückkunft 
gegen  22  Uhr. 

Der  Landesverband  der  vertriebenen  Deutschen 

In  Hamburg,  Arbeitskreis  Deutscher  Osten,  ver¬ 
anstaltet  für  alle  Vertriebenen  und  gesamtdeutsch 
Denkenden  eine  Kundgebung  mit  Dr.  Walter  Be¬ 
cher  MdB  Sprecher  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft,  am  Freitag  4.  Juni,  20  Uhr,  in  der 
Muslkhalle,  Kleiner  Saal  Thema  ..Die  Ostverträge 
und  die  Verhandlungen  mit  der  CSSR".  Unkosten¬ 
beltrag  2.50  DM.  Karten  bei  der  Geschäftsstelle  des 
Landesverbandes  und  der  Landsmannschaft  erhält¬ 
lich.  Spätaussiedler  Eintritt  frei. 

Bezirksgruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  7  Juni,  19.30  Uhr,  Monats- 
zusammenkunft  im  Bürgerhaus,  Langenhorn.  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (Ü-Bahn  Langenhorn-Markt), 
mit  Dia  vor4  rag  ..Bilder  einer  Reise  durch  altost- 
preußisches  Land.“ 

Lokstedt-Niendorf-Schnclsen  —  Die  Zusammen¬ 
kunft  am  Sonnabend,  5.  Juni,  findet  nicht  statt. 
Nächste  Zusammenkunft  nach  den  Sommerferien 
am  Sonnabend.  4  September,  19.  Uhr,  im  Vereins¬ 
lokal  Zur  Doppeleiche,  Tibarg  52,  zur  gewohnten 


Ulm/Neu-Ulm  —  Sonntag,  6.  Juni,  16  Uhr,  Früh- 
ilngsfest  mit  Eisbeinessen  und  Tanz  im  Hotel  „Ca 
sino“,  Ulm-Ztnglerberg  Anmeldungen  (Essen  6.50 
DM)  bis  6.  Juni,  13  Uhr,  bei  Lm.  Neubauer,  Ulm, 
Marktplatz.  —  Am  Sonnabend.  12.  Juni,  16  Uhr, 
Monatsversammlung  im  Hotel  „Casino“. 

Urach  —  Sonntag.  20.  Juni,  l>esucht  die  Krcl*- 
gruppe  Btberach/Rlß  die  Gruppe.  Aus  diesem 
Grunde  findet  ab  15.30  Uhr  lm  Hotel  am  Berg  ein 
Bunter  Nachmittag  mit  der  Volkstanzgruppe 
Metzingen  statt.  Die  benachbarten  Gruppen  und  alle 
Landsleute  sind  zu  diesem  Treffen  herzlich  will¬ 
kommen.  u 


Vorsitzende!  dei  l-andesgi  uppc  Bayern;  Walter 
Raasner.  8  München  23  riemensstraßc  48/IV  ll„ 
Telefon  o*  n  /  io  «6  *6 


Kempten  —  Sonntag,  6  Juni,  ;5  Uhr,  Monatsver¬ 
sammlung  ln  der  Gaststätte  „Zum  kleinen  Xaverl“, 
Stift  Karten  weg  6  Bericht  über  die  Bczirkstagung  ln 
Gundeifingen.  Dia-Vortrag  Uber  Reisen  durch  Ti¬ 
rol,  Vortrag  Über  das  Se  i*>tbesUmmungsrecht.  Be¬ 
sprechung  der  Fahrt  ins  Blaue.  Gäste  willkommen. 


Wieder  Traditionswettkämpfe 

Ostdeutsche  Leichtathleten  treften  sich  am  9./ 10.  Juli  in  Esslingen 


Helmatkreisgruppen 

Heiligenbeii  —  Letzte  Zusammenkunft  vor  den 
Sommerferien  Sonntag.  6.  Juni,  16  Uhr.  lm  Re¬ 
staurant  f^eldeck,  Feldstraßc  60.  —  Schriftliche  und 
telefonische  Anmeldungen  zur  Omnibusfahrt  nach 
Burgdorf  zum  Kreistreffen  der  Kreisgemclnschaft 
Heiligenbeii  werden  noch  bis  zum  7.  Juni  entgegen¬ 
genommen.  Abfahrt  Sonntag,  ;3.  Juni,  ab  Hamburg 
ZOB,  Bahnsteig  O  um  7.30  Uhr,  mit  Zusteigemög¬ 
lichkeit  in  Harburg  (Hauptbahnhof).  Fahrpreis 
7,50  DM  für  Mitglieder,  12, —  DM  für  Nichtmitglieder 
Anmeldungen  erbeten  an  Lm  Emil  Kuhn.  2  Ham¬ 
burg  61,  Paul-Sorge-Straße  141  c.  Telefon  5  51  15  71. 

Frauengrtippen 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag,  24.  Juni,  15.30  Uhr. 
trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus.  Lan¬ 
genhorn.  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Markt) 

Goldene  Konfirmation  —  Sonntag,  13.  Juni,  10  Uhr, 
findet  in  der  Gnadenkirche,  2  Hamburg  26,  Vor  dem 
Holstentor.  eine  Goldene  Konfirmation,  besonders 
auch  für  Vertriebene,  statt  Anmeldungen  unter  Te¬ 
lefon  34  45  59  bei  P.istor  Spielmann. 


Das  18.  Treffen  mit  den  internen  Traditions-  zwei  der  zu  gewinnenden  Staffelstäbe  endgültig 
wettkämpfen  der  ostdeutschen  Leichtathleten  gewonnen  hatte.  Einer  davon  konnte  gerettet 
findet  in  diesem  Jahr  am  9.  und  10.  Juli  in  werden.  Ostpreußen  gewann  in  den  Jahren  1955 
Esslingen  am  Neckar  statt.  Die  Ausschreibungen  bis  1969  ununterbrochen  den  Preis.  1969  lief  die 
mit  Wettkämpfen  für  Männer.  Frauen,  mann-  Mannschaft  mit  Kucklick-Lydc,  Marchlowitz- 
liche  und  weibliche  Jugend  sowie  für  fünf  ver-  Allenstein,  Eichstädt-Königsberg  und  Habicht- 
schiedene  Altersklassen  sind  an  die  Vereine,  Heilsberg.  Auch  die  Männerstatiel  der  Ostpreu- 
Verbände  sowie  die  bekannten  Leichtathleten  ßen  gewann  1969  den  Wanderpreis  des  BdV 
herausgegangen.  Weitere  Ausschreibungen  kön-  Berlin,  eine  Silberschale  mit  dem  Berliner  Wap 
nen  von  den  Verbandsvertretern  für  Ost-  und  pen,  mit  den  Läufern  Kulinna-Lyck,  Ammerpohl- 
Westpreußen/Danzig  angefordert  werden.  Die  Gumbinnen,  Schweitzer-Königsberg  und  March- 
Meldungen  sind  bis  spätestens  26.  Juni  an  die  lowitz-Allenstein.  Den  Wanderpreis  für  den 
Verbandsvertreter  abzugeben.  Mannschaffsfünfkampf  der  Altersklassen,  ein 

Ölgemälde  der  Breslauer  Jahrhunderlhalle,  ver- 
Spenden  des  BdV,  der  Landsmannschaften,  teidigt  Ostpreußen  seil  Jahren.  1969  gehörten 
einiger  alter  Sportvereine  und  hoffentlich  auch  zu  der  siegreichen  Mannschaft  Eichstädt  und 
noch  einiger  Stadt-  und  Kreisgemeinschalten  Groß-Königsberg,  Habicht,  Kucklidc,  Mardtlo- 
werden  es  ermöglichen,  den  Aktiven,  besonders  wjtz,  Pauls-Königsberg,  Schlegel-Heilsberg  und 
den  jüngeren  Jahrgängen,  Reisekostenzuschüsse  Ziermann-Rössel, 
wie  in  früheren  Jahren  zu  zahlen.  Man  hofft 

wie  in  den  Jahren  von  1954  bis  1969  sehr  gut  weitere  oslpreußische  Leichtathleten  mit 
abzuschneiden.  Ostpreußen  verteidigt  von  den  n  Durthsdi;iltsleislungen,  vor  allem  Ju- 

vier  Wanderpreisen  «"ein  drei  darunter  den  endliche  der  Jahrgänge  ,953  und  jünger,  deren 
der  Traditionsstaffel  der  Altersk  assen  um  den  |u  oder  Großeirern  ,oder  audl  nJur  |in  Eltern- 
Wanderpreis  des  S.V.  Lotzen  einen  silbernen  tej,  aus  der  „eimat  stammen,  werden  noch 
Staffelstab  von  den  Hmdenburgkampfsptelen  ben ’,i  t  Die  Ansdlrift  des  Verbandsvertreters: 
des  Regierungsbez.rks  Allenstein,  bet  denen  der  3 

S.V.  Lötzen  für  die  Stadt  und  den  Kreis  Lötzen  Horst  Makowka,  7  Stuttgart  1,  Leibnizstr.  18. 


Vorsitzende,  der  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
Talen:  Harry  Poley,  4]  Duisburg.  Duissernstraße  91 
Stellvertreter:  Erich  Grlmont,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  11  f  46  26  72. 

Herford  —  Die  Frauengruppe  unternahm  einen 
Busausflug  zum  Stelnhudcr  Meer.  Anläßlich  des 
Muttertages  wurden  dabei  die  älteren  Mütter  mit 
einer  kleinen  Aufmerksamkeit  bedacht.  Eine  Boots¬ 
fahrt.  führte  zur  Insel  Wllhelmsteln,  wo  Im  Freien 
gegessen  wurde.  Auf  der  Rückfahrt  bot  eine  Pause 
ln  Bad  Eilsen  Gelegenheit  zur  Besichtigung  der 
Kuranlagcn 

Köln  —  Am  9.  Juni,  14.. tu  Uhr,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  Im  Kolpinghaus. 

Rheda  —  Nach  der  Eröffnung  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  durch  Vorsitzenden  W.  Süß  gab  2 
Vorsitzender  E  Bubties  einen  Rückblick  über  die 
'  eranstaltungen  des  letzten  Jahres.  Besonders  hob 
er  die  Teilnahme  der  Gruppe  an  den  Gedenkfei¬ 
ern  in  Laboe  und  Bochum  hervor  Beide  Vorsitzen¬ 
de-  nahmen  anschließend  Stellung  zu  den  Ostver- 
Irägen.  Das  Ergebnis  der  Vorstandswahl:  1  Vors 
Willy  SUD,  2.  Vors.  Erich  Bubiles,  Schriftführer 
c-ustav  Wllcek.  Kassierer  Herbert  Wedler,  Kultur- 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm  Raddatz, 
Wolfsburg.  Nlcdersachsen-Nord:  F.-W.  Raddatz. 
3is  Wolfsburg,  Am  stemmelteich  24,  Telefon 
Nr.  0  53  61  i  4  93  45.  Mcdersachsen-West:  Fred!  Josl, 
457  tjuakenbrück.  Hasestraße  60.  Telefon  0  54  31  z  5  17. 
Niedersachsen-Süd:  Siegfried  Saßnlck,  3  Hannover, 
ßlschofsholer  Damm  142.  Telefon  05  11  /  St  52  33. 


Ostprcußentag  der  Gruppe  Nlcdersachsen-tVest 
unter  dem  Motto: 

„Wer  Gewalt  anerkennt  verliert  den  Frieden“  — 
Der  Ostprcußentag  der  Landesgruppc  Nledersach- 
sen-West  am  Sonnabend  den  9  Oktober,  In  der 
Burgmannstadt  QunkcnbrUck  steht  unter  dem  Mot¬ 
to  ..Wer  die  Gewalt  anerkennt,  verliert  den  Frie¬ 
den  Neben  dem  Ostpreußen-Chor  aus  Osnabrück 
unter  der  Leitung  von  Dr.  Max  Kunellls  wirkt  auch 
oie  Bundesspielschar  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  mit.  die  lm  Abendprogramm  Volkstänze 
bringt.  Die  Schirmherrschaft  für  den  Ostpreußen¬ 
tag  hat  der  nledersächslsehe  Minister  für  Bundes- 
angelegcnheitcn,  Herbert  Heitmann,  übernommen. 
Die  Delegiertentagung  der  Landesgruppe  Nieder¬ 
sachsen-West  findet  um  11  Uhr  tm  Saal  Gösling  zu 
Quakenbiück  statt. 


.vz.v.vz.y.; 


An  alle  Frauengruppenleiterlmien  und  Fraucn- 
gruppen  ln  NledersacJisen-Nord  —  Aus  Anlaß  der 
25  Wiederkehr  des  Grundungstages  der  Gruppe 
Hannover  am  6.  Juni  bitte  ich  Sie,  an  der  Feierstun¬ 
de  lm  Kuppelsaal  der  Stadthalle  ln  Hannover  um 
11  Uhr  teilzunehmen.  Die  Festansprache  hält  Jo¬ 
achim  Freiherr  von  Braun,  Slellvertr.  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Ab  15  Uhr  Bunter 
Nachmittag.  Näheres  über  die  Gruppe  Hannover 
Gleichzeitig  wäre  dieser  Tag  ein  Treffen  unserer 
Gruppen. 

Ursula  Neumann,  Landesfrauenleiterin, 
Niedersachsen-Nord 

25  Jahre  Ostpreußen  In  Hannover  —  Am  2.  Juni 
1946  trafen  sich  36  Ostpreußen  und  gründeten  ln 
Hannover  eine  landsmannschaftlicho  Gruppe  Aus 
Anlaß  der  Wiederkehr  des  Gründungstages  findet 
am  6.  Juni  um  11  Uhr  Im  Kuppelsaal  der  Stadthallc 
Hannover  eine  Feierstunde  statt.  Der  stellv.  Spre¬ 
cher,  Joachim  Freitierr  von  Braun,  hält  die  Fest¬ 
ansprache.  Am  Nachmittag  wird  das  heimatliche 
Brauchtum  gepflegt.  Durch  das  heimatliche  Unter¬ 
haltungsprogramm  führt  Walter  Böhm.  Mitwirken- 
de:  Blasorchester  der  Stadt  Langenhagen,  Ltg. 
Obermuslkmeistcr  Emst  Müller:  Bundesspielschar 
der  Ostpreußen,  Ltg.  WlUy  Sieben :  Ostdeutsche 
Singgruppe  Neustädt/Tlbg.,  Ltg.  Friedrich  Kunze; 
1  andessplelschar  der  Landmannschaft,  Ltg.  Gün¬ 
ter  Kubatzki;  Volkstanzgruppe  Weende-Göttlngen. 
Ltg.  Siegfried  Springer.  Alle  Landsleute  und  Freun¬ 
de  sind  aufgerufen,  an  dieser  Großveranstaltung 
teilzunehmen;  denn  gerade  die  heutige  Zelt  ver¬ 
langt  den  vollen  Einsatz  für  uasere  Heimat  Wir 
wollen  an  diesem  Tage  zeigen,,  daß  wir  Ostpreu¬ 
ßen  treu  zu  unserer  Heimat  stehen.  Diese  Großver¬ 
anstaltung  muß  eine  friedliche  Demonstration  des 
Bekenntnisses  sein,  daß  wir  getreu  der  „Charts  der 


Srhon  wieder  In  großer  Form  Ist  die  Sportlerin  Nach  dem  VfL  Osnabrück  mit  dem  ostdeutschen 
des  Jahres  1970.  Heide  Rosendahl  (24),  Tllsit/Lever-  Trainer  Langner-Breslau  erreichte  auch  der  Karls- 
kusen.  Nach  ausgezeichneten  6,57  m  Im  Weitsprung  ruher  SC  mit  dem  Könlgshergcr  VfB-Tralner  Kurl 
steigerte  sich  die  Weltrekordleiln  (6,84  m>  in  Stutt-  Baluse  den  zweiten  Platz.  In  dev  Reginnalllga  Süd 
rort  beim  Start  der  Fünfkämpfelinnen  bet  un-  und  nimmt  so  auch  an  der  Aufstiegsrunde  zur  Bur 

ünstiger  Witterung  auf  die  Weltbestleistung  1971  desllga  teil.  So  wie  Langner  Osnabrück  verlassen 
von  6,64  m  und  erreichte  gleichfalls  lm  Fünfkampf  wird,  wird  auch  Baluse  nicht  mehr  die  Karlsruher 
eine  neue  Weltbestleistung  .971  mit  5276  Punkten  betreuen  und  hat  seine  Beurlaubung  und  vorzeitige 
mit  den  Leistungen  100  m  Hürden  —  13,8,  Welt-  Lösung  seines  Vertrages  erbeten 
sprung  6,64,  Hochsprung  1,65.  Kugelstoßen  - 

13.92  und  200  m  ^23,6.  Amell  Koloska-Zoppot  warf  ....  ,  ..  .  . 

den  Soeer  55.74  m  und  Hermann  Salomon  ebenfalls  ,  t,  .  ’'  *'"  Tennismeister- 

den  Speer  73.04  m.  Karl-Peter  Schmfdtke-Königsberg  Z?  ««langte  Hr.  Christian  Kuhn- 

lief  die  100  m  In  106  Sek.  und  H  J.  Reisch-Inster-  BSfI,n/  als  Deutscher  bis  ins 

bure  die  800  m  in  1:  52.3  Min..  Wolfgang  Hill  erreich-  SK*“1 ^  m!f„dUrch  ~ln5n *chwer  «rkämpften  Fünf¬ 
te  über  loono  m  31:18,8  Min  und  der  pommertche  *  den  Tschechen  Hrebes.  schied  dann 

Diskuswcrfe:  Thile  warf  55.18  m.  2De  «£58Cln  späteren  Internationalen  Meister. 

den  Spanier  Gimeo.  ln  drei  Sätzen  aus. 

Der  Europimetster  Im  Kugelstoßen  Dieter  Hoff-  Allf  „ 

mann  (28).  Danzig  Potsdam,  mit  einer  Bestleistung  -  ec  KCWann  der  ostdeutsche  Se¬ 

im  Jahr  i960  von  20,60  m,  1970  lange  verletzt,  schaff-  55.  Hamhuri10  y51pl^ses  f.r  UlU  Libor  (>1).  Co- 
te  sofort  wieder  20,25  m,  die  deutsche  Rekordinha-  tcn,  5?al  den  Flylng-Dutch- 

berin  Über  1  o00  m  (4:12,2  Min)  Karin  Burnelelt  (27).  man'cuP  v°r  dem  Österreicher  Geiger. 
Gumbinncn/Ost- Berlin,  begann  mit  4:20,4  Min. 

Karin  Illgen  Pommern /Leipzig,  bereits  30  Jahre 
eit,  1970  die  beste  dcuUt'he  Diskuswerferin  mit  63.66 
m  begann  mit  60,44  m,  während  der  Ostdeutsche 
Torlnth  nur  auf  55.18  m  kam. 


Vursil/endei  dei  Landesgruppe  Rheinland- Flau 
Werner  Henne  675  Kaiserslautern.  Barbarossaring 
Nr.  t,  Telefon  06  31  /22  08  Landesjugend  wart :  llorst 
Itirknat.  5427  Bad  Ems  Wlntershercer  Straße  8 

Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzigcr  treffen 
slrh  *n  Bingen  —  Die  drei  norddeutschen  Lands¬ 
mannschaften  laden  alle  Landsleute  ein  zu  einem 
Heimattreffcn  am  Sonntag.  13.  Juni,  in  Bingen  in 
der  Stadthalle/Rheinterrasse.  Das  Treffen  beginnt 
um  io  Uhr.  Um  11  Uhr  wird  das  Mitglied  des  Bun¬ 
desvorstands  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Dr.  Heinz  Bruneleit,  unter  dem  Thema  „Realitäten 
ud  Irrealitäten“  eine  kritische  Analyse  der  gegen¬ 
wärtigen  politischen  Lage  geben.  Eine  ostdeutsche 
Kulturausstellung  und  Darbietungen  des  Heimat¬ 
chores  Kaiserslautern  bilden  den  kulturellen  Rah¬ 
men  dieses  Heimattreffens,  zu  dem  unsere  Lands¬ 
leute  nach  Möglichkeit  auch  ihre  Freunde  mitbrin¬ 
gen  mögen,  um  unsere  politische  Stellungnahme 
in  eine  möglichst  breite  Öffentlichkeit  dringen  zu 
lassen.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen  (13  bis 
14  Uhr)  bleibt  der  Nachmittag  der  zwanglosen  ge¬ 
selligen  Begegnung  ln  den  Helmatkreisen  Vorbe¬ 
halten.  Anmeldungen  bzw.  Fragen  erbeten  an  Herrn 
Hans  Woede.  6500  Mainz  Ernst-Ludwlg-Str  ll  (Ruf 
0  61  31  /2  68  76) 


C.esamuicgor  üer  ItadternfiUirt  Warschau-B 
Prag  wurde  der  für  Polen  startende  Schlesier 
kowskl  m»v  Breslau. 


Der  Deuudi,  Fußballmeister  Mönchonaludbach 
DietrWhnDanzl£UvCh|0n  Spielern  Sleloff-Tlfalt  und 
"rart  rifA.!?  “  »CI  dem  durch  Torpfoaten- 

Ät„l  Ä  w.ä't  geTpunBkrteuhd  S 


5.  Juni  1971  /  Folge  23  /  Seile  15 


£>as  Dftpnu&mbloii 


Glückwünsche 


IDtc  gcotuliccen. . . 


/um  94.  Geburtstag 

Bablnskl,  Ella,  «tu-.  Chrlstr-rort,  Kreis  ätuhrn,  )eizt 
2427  Mdlenle  Allersheim  Inmit-nhol.  am  .'I.  Juni 

tum  «3.  Gehui  (steig 

SaiilUeben,  AuguM.-  geh  Hartung,  aus  Rucken.  Kre:- 
•  Srhlußberg,  jetzt  bei  ihrer  Toditer  Certrurl  kok-tzki. 
4993  Rahden.  Ostlandslralle  13,  am  27.  Mai 
Sembrll/kl,  Johann,  aus  Sawadden  (Auglittenl,  Kreis 
Lvtk,  letzt  2401  Erkhorst  34,  am  12.  Juni 

/um  dl  Geburtsldq 

Krause,  Malhilde,  geil.  Daehn,  aus  Mehrungen,  Markt 
Nr  9,  Fleischerei,  jetzt  bei  ihrer  Tuchler  Meta 
Fuchs,  2191  AHcnwaUte-Fruh/onhurg,  Hohe  Geest 
Nr.  15.  am  24.  Mai 

rum  89.  Geburtstag 

Chlendi,  Anna,  vor»  Fili|>zik,  geh.  Symati/„k,  aus 
Talken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Gustav, 
58  Hagen,  BnlowstraBe  62.  am  8.  Juni 
Guslcl,  Emma,  aus  Pillau  I,  Rauleztraöe,  jetzt  2202 
Barmstedt,  Moltkrslralle  2,  am  6.  Juni 
Kentlilora,  Karl,  aus  Allenstein,  Angerburger  Str.  9, 
letzt  24  Lübeck,  Handelweg  6,  am  10.  Juni 
Lichlenstcin,  Auguste,  geb  Wrohel,  aus  Willenborg, 
Kreis  Ortelsburg.  Jetzt  7305  Altbadi,  Belm  hohen 
Baum  10.  am  12.  Juni 

/um  88.  Geburtslag 

Borrmunn.  Helene,  aus  TilsJt,  |etzl  294  Wilhelms¬ 
haven,  Altenheim  Lmdenhol,  am  7.  Juni 

/.um  87.  Geburtstag 

Krause,  Anna,  geh  Käthe  aus  Königsberg.  Yorck- 
straße  35,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eva  Plump,  2 
llainbuig  74,  Oslstelnbeker  Weg  2g,  am  7  Juni 
Schurtietler,  Oskar,  aus  Memel,  WlesenstraBe  20,  jetzt 
205  Homburg  80.  Lohbrügger  Weg  3.  am  6.  Juni 

zum  86.  Geburtslag 

Markewllz,  Kurt,  Kaufmann,  aus  Dubeninqen,  Kreis 
Goldap,  jetzt  4132  Kainp-Ljntfort,  Thoodor-Storm- 
Stralle  I.  am  9.  Juni 

/um  85.  Geburtstag 

Baulzc,  Lisbetli.  aus  Pillau  I.  UzentstraBe  3.  Jetzt 
I  Berlln-Zchlendorl,  Clayallee  337,  am  10  Juni 
Brache,  Kurt,  aus  Königsberg.  Luisenallee  50,  jetzt 
24  Lübeck,  KontgenstraBe  4,  am  8.  Juni 
Hess,  Gustav,  Baumeister ,  aus  Königsberg,  Kalslm- 
den  43,  letzt  24  Lübeck,  Travemünder  Allee  93. 
am  12.  Juni 

Kromry,  Auguste,  geb.  Hilpert,  aus  Goltlap  und  Rü- 
genwalrle.  Kreis  Sdrlawe,  jetzt  24  Lübeck,  Biilow- 
straiie  24  2b,  am  6.  Juni 

Lengnick,  Minna,  geb.  Rogainal.  aus  Köniqsberg- 
Gallgarben,  letzt  4837  Verl  I,  Allensleiner  Sir.  82, 
am  8.  Juni 

Naudielh,  Hedwig,  aus  Pillau  II,  Große  Stiehlestt  16, 
jetzt  317  Gifhorn.  Hohe  Lull  13a,  atn  9.  Juni 
Rasch,  Wilhelm,  Oberzugfuhrcr  i.  R.,  aus  Allenslcln, 
Stärkenlhaler  Weg  64,  jetzt  bl  Darmstadl,  Rutles- 
•beimer  Straße  68.  om  12.  Juni 

/um  84.  Geburtstag 

Bartsch,  Karl,  aus  Klein  Sunkeln.  Kreis  Angerburg, 
"letzt  2308  Preetz,  Holslenstraße  13,  am  9;  Juhi 
Lade,  Ulrich,  Studienrat  1.  R..  am  Realgymnasium  zu 
Tilsit,  jetzt  207  Ahrensburg,  Hagener  Alleo  42, 
am  12.  Juni 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Lübbert,  Anneliese,  <uis  Ostseebad  Gforqenswalde, 
Bcrnsteinallee,  jetzt  40t»  Viersen  12,  Sdiumann- 
straüe  6,  am  10.  Juni 

Mdkusrbe\.  Charlotte,  aus  Lvck.  Kaiser- Wilhelm- 
Straßo  119,  jetzt  24  Lübeck-Moisling,  RumpelsUIz- 
chonweq  1,  am  12.  Juni 

Neumunn,  Ida.  aus  Kr«*  -  Mohrungen,  jetzt  2427  Ma- 
lente-Greinsmuhlen,  Kampslrußc  II,  am  4.  Juni 

zum  83.  Geburtstag 

Knorr,  Margarete,  qeb.  Laskowski,  aus  Osterode, 
Jakobstraße  U,  Jetzt  24  Lübeck.  Scbwartauer  Allee  I, 
am  10.  Juni 

Schmidt,  Elisabeth,  au-  Eubenberg,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  6751  Sembüch.  Siedlung  7,  am  28.  Mai 

Schwind!,  Ernst.  Rektor  der  I  lindenhurq-Schule  in 
Tilsit,  Friedrichs  Iraßo,  jetzt  44  Münster,  Fliedner- 
straße  19,  Mai  tin-Luther-Hans.  am  8  luni.  Die 
Stadtgemeinsdirtlt  Tilsit  gratuliert  herzlich 

Warth,  Georg,  aus  Pillau  II.  Große  Fi  unihsburger 
Straße,  jetzt  237  Keiidsbuiq,  Sylter  Straß»»  16,  am 
9.  Juai 

zum  82.  Geburtstag 

Hube,  Minna,  aus  K rosse ntelde,  Kr«»is  Pr. -Holland, 
jetzt  326  R.nteln.  Land  1,  am  4.  Juni 

Lledtke,  Anton,  aus  Mensguth.  KreJ«  Ortelsburg.  jetzt 
78 'Freiburg,  Aufdinqer  Weg  16,  am  9.  Juni 

Thlmm,  Eduard,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  6333  Braunleid.  Kroisaltenheim.  am  9  Juni 


zum  81  Geburtstag 

Fischer,  Frau,  qeb  Bockei,  aus  Königsberg,  jetzt 
2402  LubiMk-Kuck nitz,  SamlandstraBe  95,  am  7.  Juni 
Kantereit,  Franz,  aus  Ragen.  Kreis  Angerapp,  jetzt 
3141  Kolkhagen  16,  am  5.  Juni 
Neumann,  Minna,  aus  Königsberg,  jetzt  75  Karlsruhe, 
Hirschstraße  65,  am  II.  Juni 
Wassmann,  Siegfried,  Studienrat  i.  R.,  aus  Ortels- 
burq  und  Tilsit,  Realgymnasium,  letzt  8918  Dietsen. 
Wohnstift  Ammersee  453,  am  12  Juni 


zum  80.  Geburtstag 


Arendt,  Lucia,  geh.  Wunder -Großendort,  aus  lieils- 
berg,  Mackensenstraße  28a,  Jetzt  2  Hamburg  73, 
Rairnundstraße  6,  am  12.  Juni 
Bandilla,  Emil  aus  Insterburg,  jetzt  31  Celle,  Har- 


burger  Straße  70,  am  10.  Juni 
Brosdieit,  Anna,  geb.  Dumat,  aus  Klein- Aostemen, 
Kreis  TUsit-R.igidt.  jetzt  220!  Bullenkuhion,  *m 
9.  Juni  ,  4  ,  „  . 

Grabert.  Emilie,  geh  Krafzick,  aus  Andreastal,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3113  Süderburg-Harmerstort,  am 

7.  Juni  .  _  c. 

Geh r man ii,  Henriette,  aus  Pr. -Holland.  Danager  Str. 
Nr.  15,  jetzt  219  Cuxhaven.  Am  Bauhol  10.  am 
6  Juni 


Kfuunus,  Friedrich,  Landwirt,  dus  Striegengrund, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  415  Kreteld,  Rumeiner  Str.  19. 
di»  9.  Juni 

Kulsdiewski,  Martha,  aus  Graiwen,  Kreis  Lützen, 
jetzt  4  Düsseldorf,  Welßenburqstraße  27,  am  7.  Juni 
Laugszems,  Urte,  geb.  Kaitinnis,  aus  Memel,  Quer¬ 
straße  6,  jetzt  51  Aachen,  Stolberger  Straße  188, 
am  7.  Juni 

Sakowski,  Honny.  aus  Muldsen,  Kreis  Osterdde,  und 
Königsberg,  jetzt  43  Essen-Steele.  Villenweg  20. 
iim  II.  Juni 

sdilattcr,  Maria,  aus  Auongrund.  Kreis  Sdiloßborg. 

jetzt  24  Lüheck-Israclsdorf.  Eichenweg  13,  am  7.  Juni 
Schweiger,  Meta,  geb.  Wien,  aus  Soldahnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  4352  Herten,  Ewalds! raße  235, 
am  12.  Juni 

Thies,  Lina,  geb  Saul,  aas  Andreas  toi.  Kreis  Anyer- 
burq.  jetzt  2153  Neu  Wulmstorf,  Fischbecker  Str.  88, 
ain  6.  Juni 

Tilsner,  Hedwig,  geb.  Herrmann  Kusch,  aus  Herms- 
dort,  Kreis  Pr  -Holland,  jetzt  <>442  Rotenburg,  Kirdi- 
platz  12.  am  6.  Juni 

Werttat,  Olly,  aus  Angerburg,  jetzt  69  H»*idelbery, 
Hans-T homas-Straße  14.  am  8.  Juni 
/ipprick.  Hermann.  Stadtobeiinspektor  i.  R.,  aus  Bar- 
ten  stein,  General-Litzmann-Straße  3,  jetzt  24  Lübeck 
Leuschnerstraße  I 

zum  75.  Geburtstag 

Arendt,  Stephan  (Rundtunkgerate),  aus  Königsberg. 
Königstraße  68.  jetzt  3251  Hachmühlen.  Breslauer 
Straße  8,  am  7.  Juni 

Baatz,  Martha,  aus  Königsberg,  Mozartstraße  26. 

jetzt  48  Bielefeld,  Goldbach  10,  am  t.  Juni 
Baumeister,  Alice,  geb.  Lilienthal,  aus  Königsbeig. 
Rossitener  Weg  10,  Jetzt  8  München  55,  Wohnstilt 
Neufriedenhcim.  Gondrellplatz  1,  am  7  Juni 
ßoerger,  Margarete.  q«*h.  Plotsrhinski  iu»  Nickels- 
bagen,  Kreis  Mohrungen.  Jetzt  41  Duisburg.  Hult- 
schiner  Straße  98,  am  4.  Juni 
Bidllowons,  Gertrud,  geb.  Preng,  aus  Sie  wen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2321  Stcinbusch-Phngsttug,  um 
8.  Juni 

Budnick.  Karl,  aus  Angerburg.  Jetzt  .1252  Bad  Mün¬ 
der,  Gerhart-Hauptmann-Sträße  2,  am  6  Juni 
Hollsteln,  Friedrich,  aus  Trausen,  Kreil.  Gerdatieu. 

letzt  4705  Pelkum,  Kirchspiel  7,  am  5.  Juni 
Kapust,  Georg,  aus  Clemmenbof .  Kreis  Memel,  jetzt 
24  Lübeck.  Wattslraße  68,  am  10.  Juni 
Kremkus,  Max.  aus  Wenzken.  Kreis  Angerburg,  jetzt 

1  Berlin  NW  87.  Hclmhollzstraßr  16,  am  6.  Juni 
Langhals,  Johanna,  aus  Rastenburg,  Obcrteichstr,  5. 

jetzt  24  Lübeck,  Bratinstraße  17,  dm  II.  Juni 
Rddllat.  Albert,  aus  Neu  wiese.  Kreis  Labiau.  jetzt 
4951  Holzhausen  I.  Vlothoer  Straße  22,  am  7  Juni 
Ramscher,  Hanna,  geb.  Falk,  aus  Gronden.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  237  Budelsdorl,  am  II.  Juni 
Rohde,  Herbert,  aus  Angerburg,  jetzt  7867  W«*hr- 
Baden,  Hauptstraße  3,  am  8.  Juni 
Srhenkewltz.  Franz  aus  Schönwalde,*  Kreis  Königs¬ 
berg,  Jetzt  2  Hamburg  54,  Münsters«! aße  35,  am 
7.  Juni 

Slltkus,  Anna,  aus  Pillau  II,  Tsdiiersestraße  15.  jetzt 
2392  Glücksburg.  Schausender  Weg  2,  am  12.  Juni 
Urban,  Maria,  geb.  Kadlun,  aus  Abstainm,  Schmied** 
und  Gastwirtschaft,  KrrM  TrtsibRtKplit,  letzt  866 
Mündiberg,  Friedricb-Ebeit-Straße  81,  am  8.  Juni 
Woll,  Käthe,  au*  Königsberg,  Jahnslraße  4.  letzt 

2  Hamburg  13,  Oberstraß»*  14a,  am  11.  Juni 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Lederich,  Heinridi  und  Frau  Berta,  geh  Hempel, 
aus  Gerdauen-Kinderhof,  Jetzt  333  Helmstedt.  Lan¬ 
ger  Kamp  36.  bei  Frau  Erna  Schirle,  am  5.  Juni 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Boß,  Walter  und  Frau  Berta,  geb.  Gawen.s.  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Hansäiing  54a,  jetzt  7346  Wiesensteig, 
Slerneckberg  17.  am  10.  Juni 
Gilde,  Emil  und  Frau  Helene,  geb.  Struput,  aus  Neu¬ 
nassau,  Kreis  Insterburg,  jetzt  2  Hamburq  73. 
Eismeerweg  91,  am  8.  Juni 
Schirrmacher,  Fritz  und  Frau  Elina,  geb,  Volqi  nandt. 
aus  Eichhorn,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  23  Kiel-Schilk¬ 
see,  Schilkscer  Straße  155,  am  io.  Juni 

i 

Spell,  Gustav  und  Frau  Marie,  geb  Blunienslein. 
aus  Willenberg,  jetzt  4701  Rhynern.  Ostendorf  34, 
am  9.  Juni 

zum  Abitur 

Comelsen,  Astr.d  (Rektor  Johann»**  Cornefcsen  und 
Frdu  Irmgard,  qeb.  Tischar,  aus  Pakamonen  und 
Peremtienen.  Kreis  Labiau,  Jetzt  309  V<  rden.  Löns- 
w»*g  61),  hat  das  Abitur  bestanden 
Guddat,  Irene  (Forstoberamlniann  Heinz  Guddui  und 
Frau  Else,  geb.  von  Bovert.  aus  Königsberg.  Sam- 
landweg  13,  Jetzt  5355  Euskirchen-Stotzheim.  Ma¬ 
fienburger  Straße  10).  ha!  an  der  Marion-Schule 
das  Abitur  bestanden 

Jelonnek,  Armin  (Polizeih.iuplmoister  Herbert  Jeion- 
nek  und  Frau  Margarete,  qeb.  Kutzinski,  aus  Schön¬ 
holen,  Kreis  Treuburq,  jetzt  34  Göttingen,  Stauben- 
bergring  25),  hat  um  Max-Plunck-Gvmndsium  das 
Abitur  bestand»»» 

Kollien.  Jürgen  (Hellmuth  Kollien  und  Frau  Hann>>. 
geb.  Hoffmann,  aus  Bergan,  Kreis  Königsberg,  und 
ßladiau,  Kreis  Hciliqenbell,  jetzt  28  Bremen-Borg- 
leid.  Am  Lehester  Deich  68),  hat  auf  dein  Gym¬ 
nasium  an  der  Herinann-Bose-StralV  das  Abitur 
bt'standon 

Matties,  Moria -Christ«  am  (Kdrl  Matties  und  Frau 
Kläre,  g**b.  Meyrts,  aus  Seckenhurg.  Kreis  Elchniede- 
rung.  jetzt  5141  Wildenrath,  Schülergasse  6).  hat 
am  Städtischen  MÄdchengymnasium  ln  Erkelenz  das 
Abitur  bestanden 

Mengel,  Martina  (Dr.  med.  Gerd  Menge!  und  Frau 
Maria,  geb.  Kroschcwski,  aus  Seeburg,  Poststraße. 
Kr«?is  Rößel,  jetzt  4702  Heessen,  Amtsstiaße  47),  hat 
am  Staatlichen  No  usp  rach  liehen  G\mna*iuni  dos 
Abitur  bestanden 

Neufanq.  Hartmut  (Landwirt  Erich  Neufamj  und  Frau 
Rosemarie,  qeb.  Stehens,  aus  Kuhnen,  Kreis  Tihit- 
Ragnit,  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Langenfeld¬ 
straße  154),  hat  am  Städtischen  Gymnasium  das 
Abitur  bestanden 

Rupieltd,  Walter-Oskar  (Rundlunkmediuniker  Osker 
Rupietta  und  Frau  Elfriede,  geb.  Reuter,  aus  Hohen¬ 
stein,  jetzt  4961  Röbrkasten  42),  hat  auf  dem  Gym¬ 
nasium  Adoltinum  in  Bückeburg  das  Abitur  bestan¬ 
den 

Schehziek,  Heidemarie  (Gesdiäitsfuhrcr  der  Vereini¬ 
gung  oslpieußischer  Feuerwehren  e.  V.  und  techni¬ 
scher  Ausbilder  an  der  Provinz-Feuerwehr  schule 
Ostpreußen.  Fritz  Scheffzidc-Bahl  und  Frau  Herta, 
geb.  Siekmann,  aus  AK-Ukta,  Kreis  Sensburg,  und 
Metgethen,  Kreis  Königsberg,  jetzt  46  Dortmund. 
Goethestraße  39).  hat  am  Helene-Lange-Gymniwiitin 
da*  Abitur  mit  Auszeichnung  bestanden 


ftimtlfuHk  um)  tfermefien 


HÖRFUNK 

Sonntag,  6.  Juni  1971 

12.45  Uhr,  Norddeutscher  Mundfunk,  J.  Programm: 
Loewe-Balladcn. 

14.00  Uhr,  Bayerischer  Rundfunk,  I.  Programm: 

Neue  Schelmengeschichten  aus  Galizien. 

14.05  Uhr,  Deutsdilandfunk:  Dir  Leseprobe.  Ger- 
hart  Hauptmann  oder  der  letzte  Klassiker. 

21.45  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Gerbart 
Hauptmann.  Studien.  I.  Auf  Goethes  Spuren. 

Montag,  7.  Juni  1971 

21.00  Uhr,  Süddeutscher  Rundfunk,  I.  Programm: 
Freiheit,  Recht,  Lorbeer,  Schwert  und  Morgen- 
riite.  Entstehung  der  Nationalhymnen. 

21.15  Uhr.  Dcutsdtlandiunk:  Blick  nach  drüben.  Aus 
mitteldeutsdien  Wodtenzeitungen. 

22.15  Uhr.  Norddculsdter  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk.  I.  Programm:  Wettkampf  der  Systeme. 
Beiträge  zur  Auseinandersetzung  zwischen  0<l 
und  West. 

Dienstag,  8.  Juni  1971 

10.00  Uhr,  Rias  Berlin:  „ Bin  idi  noch  in  meinem 
Haust “  Gerhart  Hauptmann,  was  er  war,  was 
er  ist. 

15.00  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Dir  Hus- 
silen  kommen.  Prag  1419  (Sdndiunk). 

20.05  Uhr.  Deutschland  funk  Krieg  gegen  Rußland. 
I.  Teil:  Vor  Hitlers  unheilvollstem  Schritt. 

Mittwoch,  9.  Juni  1971 

16.15  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm 
7.wisd>en  Rhein  und  Oder. 

17.45  Uhr,  Baverisdrer  Rundfunk,  2.  Programm 
Das  ostdeutsche,  Tagehud). 

22.00  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 
Deutsch-polnische  Versöhnung.  F.in  Gcsprädr 

Donnerstag,  10.  Juni  1971 

15  )0  Uhr,  Sender  Freies  Berlin,  2.  Programm:  Die 
Ara  Napoleons.  Der  Russische  Feldzug  IS  17 
( Schulfunk ). 

16.15  Uhr,  Westdcutsdter  Rundfunk,  2.  Programm: 


Leiden  an  Berlin.  Nachrichten  aus  einer  ge¬ 
wesenen  Frontstadl. 

22.45  Uhr,  Radio  Bremen,  Hansawelle:  Bei  Preu¬ 
ßens.  Fridericus  Rex,  unser  König  und  Held. 
I.  Folge. 

Freitag,  II.  Juni  197t 

15.05  Uhr,  Norddeutsdicr  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk,  I.  Programm:  Das  Leben  nach  60.  Be¬ 
richte  und  Informationen  für  die  ältere  Gene¬ 
ration. 

15.15  Uhr,  Süddeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 
Gerhart  Hauptmann.  Sd)lesier  und  Weltbürger. 
Zum  25.  Todestag. 

Sonnabend,  12.  Juni  1971 

13.45  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdcutsther  Rund¬ 
funk,  I.  Programm:  Alte  und  Neue  Heimat. 
Dr.  Ludwig  Landsberg:  Grundlagen  eines 
besseren  Verständnisses  zwischen  Einheimi¬ 
schen  und  Vertriebenen. 

15.30  Uhr,  Bayerischer  Rundfunk.  2.  Programm: 
Osteuropa  und  wir.  Berichte,  Kommentare  und 
Meinungen. 

16.0 5  Uhr.  Sender  Freies  Berlin.  I.  Programm.  Zwei¬ 
mal  Bienenstich.  Ein  Nachmittagsbummel  durch 
Berlin. 

20.15  Uhr,  Hessischer  Rundfunk,  2.  Programm:  Das 
Bild  der  Frau  in  der  Dramatik  der  „DDR“  • 

FERNSEHEN 

Sonntag,  6.  Juni  1971 

20.15  Uhr,  ARD:  Die  Weber  von  Gerhart  Haupt- 
mann. 

Dienstag,  8.  Juni  1971 

17.35  Uhr,  ZDF-  Mosaik.  Für  die  ältere  Genera¬ 
tion:  Man  kann  den  Magen  unterstützen.  — 
3(5  Sorten  Käse.  —  Keine  Rente  ohne  Unter¬ 
lagen.  —  Beide  sind  leidenschaftliche  Kera¬ 
miker. 

Freitag,  II.  Juni  1971 

17.25  Uhr.  ARD:  Tele-Skop.  Polen  im  deutschen 
Schulbuch. 


Es  genügt  nicht,  daß  wir  nur  reagieren ... 

.  .  .  dalt  sich  Aktivität  lohnt,  daß  wir  durchaus  etwas  vermögen,  hat  der  Wahlausgang  in 
Schleswig-Holstein  gezeigt.  Wir  sollten  der  Aktivität  innerhalb  der  Landsmannschaft  eine  noch 
größere  Basis  verschalten.  Nicht  alles  können  wir  unseren  Vorständen  und  einigen  uner¬ 
müdlich  schaffenden  Landsleuten  aufbUrden.  Jeder  von  uns  muß  mllwirken.  Das  Wenigste,  was 
wir  von  jedem  Ostpreußen  erwarten.  Ist  offenes  und  beharrliches  Eintreten  für  seine  Meinung. 
Und  jeder  sollte  lilr  die  Verbreitung  unserer  Überzeugung  sorgen,  indem  er  liir  DAS  OST- 
PREUSSENBT.ATT  wirbt,  wo  immer  es  ihm  möglich  ist.  Gerade  |e!z|  isl  das  wichtig.  Bleiben 
wir  nicht  auf  halbem  Wege  stehen.  Ihr  Ernst-Heinrich 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbczie- 
hers:  Bilcikarienkalender  1971 1  „Der  redliche 
Ostpreuße  1971“;  Ostpreußischer  Taschenkalen¬ 
der  1971;  Oslpreußenkarte  mit  farbigen  Slädte- 
wappen;  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  ver¬ 
silbert;  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
„Das  OstpreußenbLitt“;  Autoschlüsselanhänger 
oder  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  oder 
Brieföfiner,  alles  mit  der  Elchschaulel;  Bildband 
„Ostpreußen“  (Langewiesche-Büdierei);  „Eine 
Dackelballade“  oder  „Katzengeschichten"  (Drei 
Mohren verlag);  „Land  der  dunklen  Wälder“ 
Schallplatte. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher;  Gasteuerzeug 
mit  Elchschaufel wappen I  „Lurhterne  Vögel“  von 
Gustav  Baranowski;  „Der  Carol“  von  Klool- 
boom — Klootweitschen;  „Laß  die  Marjcllens 
kicken“,  lustige  Späßchen  aus  Ostpreußen; 
E.  Wiehert  „Heinrich  v.  Plauen"  (2  Bde.);  „Zwi¬ 
schen  Gestern  und  Morgen".  Dokumente.  Analy¬ 


sen.  Kommentare.-  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15 
Zentimeter,  mit  Elchschaulel;  Adler,  Königsber¬ 
ger  Schloß  oder  Wappen  oslpreußischer  Städte; 
„Melodie  und  Rhythmus“,  Melodien  von  Peter 
Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce  Low  u.  a.; 
„Zünftige  Blasmusik"  mit  dem  Orginalorrhester 
Hoch-  und  Deutschmeister  u.  v.  a.;  „Wilhelm 
Strienz  singt  seine  großen  Erfolge“,  „Zauber¬ 
reich  Oper  und  Operette“.  Zauberflöte,  Don 
Giovanni.  Carmen.  Troubadour  U.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher;  Elsdiaufel- 
plakette.  Bronze  mit  Eidienplalte,  Wappenteller. 
20  rm  Durchmesser,  mit  Eldischaufet  oder  Adler; 
„Die  Pferde  mit  der  Eldisdiaufel“  |D.  M.  Goo- 
dall);  Eduard  Mörike.  Gesammelte  Werke.  Son¬ 
derausgabe  in  'einem  Band;  „Die  Fischer  von 
Lissau"  von  Willy  Kramp. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  auf  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferungen  bleiben  Vorbehalten. 


Bestellung 


Neuer 

Bezieher  _ 

Genaue 

Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei) _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:, 

Gewünschte 

Werbeprämie:  _ 


W  £>os  £>ftptai|kn(jlait 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  aut  Widerruf. 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  3.20.  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  ■/«  Jahr  DM  9.60  □  '/» Jahr  DM  19.20  □  1  Jahr  DM  38,40  durch 

G  Dauerauttrag  oder  Einzelüberweisungen  aut  das  Postscheckkonto  84  26  in  Hamburg  oder 
aut  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  23 


Nr.. 


bei: 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

Bitte  ausschneiden  und  als  offene  Briefdrucksache  (20  PI)  senden  an  Vertriebsableilung 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0411)  452541/42 


&os  £)fipraiflmi)lait 


Unsere  Leser  erzählen 
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Helga  Smolarczyk 


Foto  Hubert  Koch 


Mode  vorzugreifen:  Es  mauserte  sich  zum  ,Mini' 
und  rutschte  zwanzig  Zentimeter  über  die  Knie 
hinauf  —  zum  Gaudium  aller  Reisenden  und 
Passanten,  die  meinen  Weg  bis  nach  Hause 
kreuzten. 

Später  habe  ich  noch  viele  Gipfel  gestürmt  — 
aber  in  angemessener  Kluft,  denn  meine  erste 
Bergtour  war  lehrreich. 


J^azd  ezdebte  seine  ezste  J^iebe 


als  Jung-  Schließlich  brachte  Karl  doch  noch  seinen  *usl 
ies  Dorfes.  Wunsch  nach  Liebeslohn  heraus:  .Kömmst  hied  B*® 
e.ne  Herde  oawends  onpe  Wees  hinderm  Frohnert  siene  P 
Wald  hin-  Schien?”  “nd 

Fido,  sei-  .Hied  oawends  mch“,  meinte  Minna.  »Hied 
sacht  hin-  ^  de  Zaubervörsiellung  am  Kroog.  Oawer  d“r 
den  Zaun  morge  aowends  komm  öck!“  *^lei 

v'.'fa!'  »Ach  so“,  erinnerte  sich  Karl,  etwas  enttäuscht. 

,  "  .Hied  oawends  komm  öck  oawer  ok.  Fleicht  , 

könne  wi  tosammehutke." 

scheu  und  Nun  aber  mußte  er  fort  vom  Zaun  und  sei-  p 
Heden  -  ner  Herde  nachlaufen,  sie  war  ihn»  schon  ein  ZUg 
weiter  —  weit  Stück  vorausgetrottet.  Dann  saß  er  ritt-  die« 
lertuld  und  *‘ngs  *“*  einem  schräg  gewachsenen  Weiden-  sen 
durch  dip  1)311111  am  Rain  d®r  Viehweide  und  pfiff  sieges-  \Vu 
h  ,  froh  vor  sich  hin,  ungewisser  Ahnung  kom-  £r 
über  dpn  menden  Glückes  froh.  Er  überdachte,  wie  er  kön 
heute  abend  so  recht  nobel  zu  der  Vorstellung  en 
d  ».  und  vor  seiner  Minna  ersdieinen  wollte:  im  j:, 
hest  dem  Sonntagsanzug  mit  Kragen  und  Schlips,  in  nied-  ihm 
rigen  Schuhen,  von  seidigen  Socken  überblän-  mjt 
ihr  den  kert-  Diese  Socken  hatten  nun  freilich  sehr  schi 
aßt  he  d  ?”  *öcberi9e  Sohlen.  Karl  hatte  die  schon  schwer  w(u 
re  blauen  milgenommenei1  seinerzeit  von  einem  Sommer- 
,  .  "  gast  des  Onkels  geschenkt  bekommen,  sie  waren  T 

beide  durch  öftere  Nachbenutzunq  noch  mehr  heran-  p 

.  "  1  tergekommen  und  eigentlich  nur  noch  schim-  K, 

dumm  und  mernde  Traggebilde  in  ihrem  oberen  Teil.  Sch 
Es  war  ein  linder,  heller  Sommerabend.  Auf  und 
dem  Spielplatz  hinter  dem  Wirtshaus  hatte  sich  schi 
last  das  ganze  Dorf  versammelt.  Ein  Podium  war  bal 
aufgeschlagen  worden,  aus  Bierachteln  und  Plan-  Sdi 
ken  hatte  der  Krugwirt  ein  paar  Reihen  Sitz-  was 
platze  hingebaut,  sie  reichten  nicht  aus  —  viele  Re] 
Spätkommende  mußten  dahinter  stehen.  Zu  den  Sei 
früh  erschienenen  gehörte  auch  Karl,  gleich  da-  krä 
nach  kam  Minna  mit  zwei  Freundinnen.  So  konn-  wa 
ten  die  jungen  Liebenden  schön  zusammensit- 
zen. 

Die  Vorstellung  war  im  Gange.  Die  Künstler,  free 
eine  kleine  wandernde  Artistengesellschaft,  bo-  Kaj 
ten  Erstaunliches  an  Kraft  und  Schönheit.  Das  lidi 
.anatomische  Rätsel“  verdrehte  seinen  hageren  letz 
Leib  bis  zum  übelwerden  einiger  weiblicher  Zu-  Fet 
schauer,  die  schaudernd  verschwanden,  es  kroch  ehe 
schlangengleich  durch  eine  selbstertundene  ei-  die 
serne  Acht  und  überließ  dann  die  Szene  einem  Mi 
[H  »echt  indischen  Fakir,  Zauberer  und  Feuerschluk  qer 
ggBH H 

Jetzt  aber  kam  das  Letzte,  das  Wunderbarste  lidi 
und  Geheimnisvollste.  Ein  Hypnotiseur  trat  auf 
und  rief  ins  Publikum:  .Idi  bitte  den  mutigsten  triu 

jungen  Herrn,  zu  mir  herzutreten  und  es  mit  An 

der  magischen  Kraft  meines  Blickes  aufzuneh-  gur 

T>S_  men.  Mit  Blick  und  Wort  werde  ich  Ihn  bannen,  lieh 

I  rä  so  daß  er  weder  Arm  noch  Bein,  weder  Haupt  Ma 

rJVjBI  nodi  Zeüe  zu  rühren  vermag  ohne  meinen  Wil-  auf 

Hfoyigl  >en  und  nicht  eher,  als  bis  ich  es  ihm  gestatte,  den 

'■  S  Instrumente  kommen  nidit  zur  Anwendung,  die  fen 
n  Gesundheit  wird  nicht  angegriffen,  das  Geld  K 

I  bleibt  im  Portomonnaie.  Aber  der  Stärkste  un-  der 

terliegt  meinem  Bann.  Bitte  .  .  .*  vor 

Niemand  meldete  sich,  keiner  der  sonst  so  de 
kiewigen  Bauernburschen  zeigte  Lust,  sidi  hier  sarr 
Foto  Maslo  als  der  Stärkste  und  Muligste  auszuweisen.  Die  daß 


Die  Mnränenflscher  bereiten  sich  zur  Ausfahrt  vor 
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£><e  £fipmi)tmt>lim 


Bruno  Brei, 


„Galina  —  Erinnerung  an  das  verlorene  Land"  heißt  diese  Plastik  von  Prof.  Hermann  Brarherl. 
Diese  Arbeit  hatte  der  Künstler  bereits  vor  dem  Jahre  1933  geschaffen;  sie  mißfiel  den  späteren 
Machthabern  und  wurde  nicht  an  dem  geplanten  Ort  aufgestellt.  In  den  fünfziger  Jahren  ent¬ 
stand  ein  Tonmodell  der  Galina;  die  abgebildete  Plastik  ist  die  dritte  und  endgültige  Fassung. 

Foto  Irmgard  Zürn,  Schlaitdorf 


Daß  er  schon  in  den  nächsten  Augenblicken 
teilhaben  sollte  am  größeren  Welt¬ 
geschehen,  daß  ahnte  der  alte  Dreyer 
nicht,  wie  er  so  dasaß  am  Rande  der  stillen 
Waldwiese,  und  keineswegs  war,  was  dann  ge¬ 
schah,  beabsichtigt  von  ihm. 

Die  Schlacht  war  vor  einigen  Tagen  schon 
verstummt.  Nun  aber  schien  es  gerade  ihm  be¬ 
stimmt,  gewissermaßen  eine  Nachlese  zu  halten 
der  größeren  Dinge,  die  nicht  weit  entfernt  vor 
sich  gegangen  waren  und  die  sogar  die  Welt 
in  Atem  hielten. 

Des  alten  Dreyer  nervige  Hand  hielt  den 
hölzernen  Rechen.  Mit  ihm  hatte  er  drüben  im 
Gehölz  das  Moos  zusammengeharkt,  um  den 
beiden  Kühen,  die  er  als  Kätner  sein  eigen 
nannte,  die  Streu  zu  schaffen;  denn  das  Stroh 
wollte  nur  schlecht  noch  reichen,  da  das  Korn 
—  des  Krieges  wegen  —  zum  guten  Teil  noch 
auf  den  Feldern  stand.  Er  hielt  den  Rechen  fest 
wie  eine  Lanze,  aber  mit  Absicht  tat  er  audi 
das  nicht,  denn  schließlich  ist  ein  Rechen  keine 
Waffe. 

Schon  traten  im  Schatten  der  sinkenden  Sonne 
die  ersten  Rehe  vorsichtig  äugend  und  äsend 
auf  die  Wiese.  Noch  summten  die  Bienen  über 
dem  Heidekraut.  Wäre  nicht  gerade  ein  trocke¬ 
ner  Ast  geknackt,  ganz  scharf  und  mit  fast 
singendem  Ton,  er  hätte  sich  eben  Jetzt  er¬ 
hoben,  sich  still  und  friedvoll  gewendet,  durch 
Wald  und  Wiese  und  ungemähte  Kornfelder 
den  Weg  zu  seinen  Kühen  und  dann,  mit  diesen 
vor  dem  Wagen,  den  Heimweg  angetreten  in 
das  nahe  Dorf. 

Aber  es  kam  anders.  Da  standen  sie,  noch 
halb  im  Schatten  der  hohen  Kiefern  und  der 
Haselnußbüsche.  Gezählt  hat  er  sie  gewiß  nicht 
in  diesem  Augenblick,  da  er  sie  urplötzlich  vor 
sich  sah:  starke,  große  Gestalten,  in  Lehmbraun 
gekleidet,  und  sie  trugen  Gewehre. 

Nun  war  der  alte  Dreyer  wahrlich  kein  ängst¬ 
licher  Mann,  und  wiewohl  er  das  Schießen  ge¬ 
hört  hatte  über  die  Tage,  dann  und  wann  und 
ziemlich  nahe  helles  und  peitschendes  Geknat¬ 
ter  von  Gewehren,  dunkler  und  ferner  das 
Grollen  der  Geschütze  —  er  war  dennoch  zum 
Walde  gegangen,  nicht  ahnend  allerdings,  daß 
er  anders  heimkehren  würde,  als  er  je  gedachte 
es  zu  tun.  Es  wäre  aber  wohl  doch  ein  wenig 
geflunkert  gewesen,  hatte  er  später  behauptet. 


Königsberger  Grenadiere 
beim  Patenbataillon 

IR  1  Jetzt  in  Handorf  bei  Münster 


Die  Kameradschaft  des  ehemaligen  Infanterie- 
Regiments  1,  Königsberg/Pr.,  hielt  ihr  Jahres¬ 
treifen  erstmals  in  Handorf  bei  Münster  ab. 
Gastgeber  war  dabei  das  dort  stationierte  Pan¬ 
zergrenadierbataillon  193,  das  am  15.  November 
vergangenen  Jahres  anläßlich  der  Einweihung 
des  Gedenksteines  IR  1,  die  Weiterführung  der 
Tradition  unseres  allen  Königsberger  Regiments 
übernommen  hatte. 

über  100  Regimentsangehörige  —  zum  Teil 
mit  Frauen  und  Kindern  —  waren  angereist,  um 
gemeinsam  mit  Soldaten  des  Bundeswehrbatail¬ 
lons  Stunden  der  Erinnerung,  der  Besinnung 
und  des  Frohsinns  zu  erleben.  Höhepunkte  der 
Veranstaltung  waren  eine  Gefechtsvorführung 
und  eine  Waffenschau  auf  dem  Standortübungs- 
platz,  eine  Feierstunde  am  Gedenkstein  des 
IR  1,  der  Ball  am  Sonnabendabend  und  die  Fest¬ 
ansprache  von  General  a.  D.  Dethleffsen. 

In  seiner  Rede  gab  der  General  zunächst 
einen  geschichtlichen  Abriß  Ostpreußens  und 
des  Regiments,  sprach  dann  über  die  Landschaft 
und  die  Menschen,  machte  beides  durch  persön¬ 
liche  Erlebnisse  und  Eindrücke  aus  seiner  acht¬ 
jährigen  Dienstzeit  in  Königsberg  lebendig  und 
stellte  schließlich  mit  eindrucksvollen  Worten 

—  in  gleicher  Weise  an  alt  und  jung  gerichtet 

—  die  Bedeutung  Kants  für  die  heutige  Zeit 
heraus. 

Die  Veranstaltung  in  all  ihren  Teilen,  die 
herzliche  Aufnahme  beim  aktiven  Bataillon,  die 
Atmosphäre  der  Kameradschaft  und  Zusammen¬ 
gehörigkeit  und  nicht  zuletzt  der  gegenseitige 
Respekt  vor  den  Leistungen  der  anderen  Gene¬ 
ration  gab  alten  teilnehmenden  Angehörigen 
des  ehemaligen  Infanterie-Regiments  I  die  Zu¬ 
versicht,  daß  dieser  frische  Kontakt  zum  Panzer- 
grenariierbataillon  193  zu  einer  dauerhaften  und 
festen  Verbindung  wird. 


KULTURNOTIZEN 


Esther  Knorr-Anders,  die  junge  Königsberger 
Autorin,  über  die  wir  kürzlich  im  Ostpreußen¬ 
blatt  berichteten,  stellte  in  ihrem  Wohnort 
Wiesbaden  einem  Kreis  interessierter  Lands¬ 
leute  im  Haus  der  Heimat  ihren  neuen,  kurz 
vor  der  Veröffentlichung  stehenden  Roman 
,Meare'  vor.  Der  Gatte  der  Schriftstellerin,  Ernst 
Knorr,  las  die  ersten  Kapitel  des  Romans. 

H.  D. 

Dem  Schriftsteller  Woifgang  Koeppen,  gebo¬ 
ren  1906  in  Greifswald,  wurde  der  Andreas- 
Cryphius-Preis,  der  Ostdeutsche  Literaturpreis 
der  Künstlergilde,  für  das  Jahr  1971  /verliehen. 
Ehrengaben  erhalten  Prof.  Dr.  Kurt  Pinthus  und 
Dr.  Kurt  Ihlenfeld;  ein  Förderungspreis  wurde 
dem  Lyriker  und  Essayisten  Horst  Wolff,  der 
1923  in  Ms ri«»*-"»-  '•  '•  -'itnagpro- 

dien. 


der  Anblick  dieser  sieben  fremden  Gestalten 
wäre  in  ihm  ohne  jene  Regung  geblieben,  die 
man  hinterher  oft  verschweigt,  um  wirklich  als 
ein  Held  zu  erscheinen. 

Er  blieb  aber  auch  keineswegs  sitzen,  viel¬ 
mehr  stand  er  sehr  schnell  auf,  und  nun  mag 
auf  der  Feindseite  —  denn  eindeutig  war  es 
eine  Begegnung  mit  dem  Feind  —  die  Befürch¬ 
tung  wach  geworden  sein,  das  eigene  operative 
Ziel  dieser  gesuchten  Berührung  nicht  zu  er¬ 
reichen.  So  donnerte  ihm  denn  in  fremder,  dem 
Dreyer  aber  durchaus  verständlicher  Sprache 
das  .Haiti“  entgegen. 

Da  stand  er  also,  das  friedvolle  Werkzeug 
der  Streubereitung  fest  —  vielleicht  sogar  etwas 
zu  fest  —  umklammernd,  den  sieben  Russen 
gegenüber,  die  jeder  —  ich  sagte  es  schon  — 
ein  Gewehr  trugen. 

.Stojl“  —  O  ja,  er  stand,  und  fast  wie  vom 
Donner  gerührt. 

* 

Es  wird  aber  ein  ewiges  Geheimnis  bleiben, 
was  dann  als  Unterhaltung  anhub,  und  es 
stünde  mir  und  jedem  anderen  schlecht  an, 
etwas  zu  erdichten,  was  vielleicht  und  wahr¬ 
scheinlich  doch  ganz  anders  aussah.  Es  wird 
Geheimnis  bleiben,  sage  ich;  denn  als  ich,  in¬ 
zwischen  d?s  Lesens  kundig  geworden,  diese 
Geschichte  in  der  Schulchronik  des  Dorfes  las, 
da  war  der  alte  Dreyer  bald  gestorben.  Soviel 
aber  hat  er,  ohne  seine  diplomatischen  Fähig¬ 
keiten  mehr  als  gebührlich  ins  Licht  zu  rücken, 
selbst  verraten:  Es  ging  den  Sieben  um  etwas, 
woran  es  ihnen  offensichtlich  schon  länger  ge¬ 
brach;  es  ging  ihnen  um  Brot.  .Chleba“  —  das 
war  der  Kern  der  Sache.  Und  er  wäre  nicht  der 
Kätner  Dreyer  gewesen,  der  eben  um  solchen 
Brotes  willen  selber  mühsam  Jahr  um  Jahr 
werkte  und  schaffte  und  säte  und  mähte,  um 
das  nicht  zu  verstehen;  aber  er  wäre  auch 
nicht  der  ein  wenig  pfiffige,  schlaulistige 
und  doch  grundgutmütige  Dreyer  gewesen,  die 
Gelegenheit  nicht  zu  nutzen  und  dabei  zugleich 
den  hungrigen  .Ruskies“  zu  helfen.  .Chleba“, 
das  war  dann  wohl  auch  der  Schlüssel  zu  allem, 
was  dann  geschah,  der  Schlüssel  zur  friedferti¬ 
gen  und  kampflosen  Übergabe  des  Feindes,  die 
den  Dreyer  fast  zum  Helden  machte. 

Das  geschah  dann  in  der  Weise,  daß  der  alte 
Dreyer  hinter  sieben  waffenlosen  Russen  vom 
Walde  her  zum  Dorfe  kam,  zwei  Gewehre  über 
die  Schulter  gehangen.  Den  Rechen  trug  der 
vorderste  der  Sieben  wie  eine  Verheißung 
von  Frieden  und  Vertrag.  Und  zwei  Kühe,  die 
wirklich  nichts  von  alledem  begriffen,  zogen 
schweigend  vor  ihnen  her,  und  sie  zogen  außer¬ 
dem  den  Wagen,  auf  dem  die  übrigen  Waffen 
lagen. 

* 

Was  wäre  schon  weiter  zu  berichten?  Auf 
des  alten  Dreyer  Grabkreuz  stand  nichts  von 
alledem  verzeichnet,  und  wer  weiß,  ob  dieses 
Kreuz  noch  heute  steht.  Nicht  einmal  in  der 
Zeitung  stand  in  jenen  Tagen  von  diesem  Er¬ 
eignis  etwas  zu  lesen.  Und  ganz  gewiß  würde 
diese  wahre  und  keineswegs  erdachte  Ge¬ 
schichte  ganz  vergessen  sein,  würde  sie  nicht 
in  dieser  Form  hier  überliefert  werden  —  nicht 
um  den  alten  Dreyer,  auf  dessen  hagere,  etwas 
gebückte  Gestalt  und  auf  dessen  Kühe,  Ziegen, 
Katzen,  auf  dessen  kleines,  nicht  eben  von 
Wohlstand  zeugendes  Anwesen  ich  mich  noch 
gut  besinne,  ais  Helden  darzustellen,  der  er 
nicht  war  und  der  er  nicht  sein  wollte.  Aber 
unzweifelhaft  hatte  er  doch  mit  teil  an  dem 
großen  Geschehen,  das  sich  damals  vollzog,  und 
unstreitig  war  er  dessen  handelnder,  nicht  etwa 
erleidender  Teil.  Und  das  hob  ihn  sichtlich  her¬ 
aus,  obwohl  er  doch  schon  etwas  alt  und  etwas 


Dieser  Ausspruch  der  Königin  Luise  war 
das  Leitwort  für  die  23.  staatsbürger¬ 
liche  Frauenarbeitstagung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  vom  10.  bis  16.  Mai.  Die  Teilnehme¬ 
rinnen,  soweit  sie  schon  einmal  im  Ostheim 
waren,  fanden  vertraute,  liebe  Gewohnheiten 
vor.  Dazu  gehörte  das  morgendliche  Wecken 
durch  Hanna  Wangerin  mit  einem  geflöteten 
Frühlingslied,  die  Singstunde  nach  dem  Früh¬ 
stück  mit  Erarbeiten  von  Volksliedern  des 
Tageslaufes  und  Jahreskreises.  Dazu  gehörten 
auch  die  abendlichen  erinnerungsträchtigen  Ge¬ 
spräche  im  .Sesselzimmer'  und  die  leidenschaft¬ 
lichen  Diskussionen  nach  der  Arbeit  über  das 
tagsüber  Gehörte. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Regierungsrat  a.  D. 
Friedrich  Ehrhardt  über  .Die  Umwertungen  des 
gesamtdeutschen  Bewußtseins'.  Er  sprach  über 
die  Umwandlungen,  die  sich  in  Familien,  in 
den  Schulen,  im  öffentlichen  Leben,  im  Ver¬ 
hältnis  zu  den  Gastarbeitern  vollziehen.  Sein 
Schlußwort  „Das  Geheimnis  zut  Freiheit  ist 
der  Mut*  (Perikies)  war  ein  Appell  an  alle, 
auch  In  der  Öffentlichkeit  zu  ihrem  Heimat¬ 
bewußtsein,  zu  ihrer  Überzeugung  zu  stehen. 

über  .Landsmannschaft  im  Zeitgeschehen, 
Rückblick  und  Ausblick'  sprach  als  Vorsitzende 
des  landsmannschaftlichen  Frauenbundes  e.  V. 
G.  Baronin  v.  Manteuffel.  Sie  gab  einen  Über¬ 
blick  über  die  gesamte  Entwicklung  der  lands- 
mannschaitlidien  Arbeit,  besonders  der  politi- 


krumm  und  dann  und  wann  vielleicht  schon 
etwas  müde  war. 

Ich  weiß  nur  noch  eines  von  ihm,  und  das 
liegt  ganz  wenige  Jahre  spater  und  zeigt,  daß 
er  bis  in  sein  hohes  Alter  das  Besondere  liebte: 
Daß  er  eines  Tages  —  und  wieder  gingen  grö¬ 
ßere  Dinge  vor  —  nicht  etwa  wieder  mit  sieben 
Russen  heimkehrte  ins  Dorf,  sondern  mit  einem 
Pferd,  auf  dem  er  geritten  kam.  Aber  da  war 
er  noch  tiefer  im  Walde  gewesen,  bis  dort,  wo 
die  Grenze  begann;  denn  schließlich  handelte 
es  sich  hier  last  uin  den  Traum  seines  Lebens 
ein  ihm  nützliches  Pferd.  Fast  glaube  ich,  dieses 
Ereignis  dünkte  ihn  eine  viel  größere  Tat. 

Es  mag  aber  vielleicht  an  den  sieben  Russen 
gelegen  haben,  daß  man  die  Herkunft  dieses 
Pferdes  wohlwollend  übersah.  Es  war  übrigens 
sehr  klein  und  etwas  struppig,  ein  lieber, 
kleiner,  fremder  Schinder. 


sehen.  In  die  lebhafte  Diskussion  über  die  kom¬ 
mende  Arbeit  der  Frauengruppen  schaltete  sich 
Bundesgeschäftsführer  K.-F.  Mithaler  ein,  der 
u.  a.  für  eine  stärkere  Verbreitung  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  warb  und  Anregungen  gab,  wie  man 
es  der  Öffentlichkeit  zugangig  machen  kann. 

Frau  von  Loesch,  Bonn,  sprach  über  die  Aus¬ 
siedlung  und  Aufnahme  der  Deutschen  aus  Ost- 
und  Südosteuropa  —  eine  humanitäre  und  ge¬ 
samtdeutsche  Aufgabe,  der  wir  uns  nicht  ent¬ 
ziehen  dürfen.  Die  Ausstedler  brauchten  nicht 
nur  Wohnung  und  Arbeit,  sie  brauchten  Ver¬ 
ständnis  für  Sorgen  familiärer  und  seelischer 
Art,  sie  brauchten  unsere  Hilfe.  Sie  hätten  sich 
Jahrzehnte  nach  Deutschland  gesehnt  und  dürf¬ 
ten  jetzt  nicht  enttäuscht  werden. 

Lebhafte  Diskussionen  lösten  die  Ausführun¬ 
gen  von  Frau  Frida  Todtenhaupt  über  die  staats¬ 
bürgerlichen  Aufgaben  des  Frauenkreises  der 
Landsmannschaft  für  1971  aus.  Frau  Todten¬ 
haupt  ist  Bundesvorsitzende  des  ostpreußischen 
Frauenkreises  und  konnte  viele  Anregungen  für 
unsere  Arbeit  geben.  Sie  beantwortete  Fragen 
und  machte  Vorschläge,  die  wir  gern  annahmen. 
Eine  Gruppe  befaßte  sich  mit  den  Fragen  ,Per- 
sönlichkeitsentfaltuug  für  tägliches  Leben  und 
öffentliches  Auftreten'  unter  der  Leitung  von 
Frau  Ina  Graffius.  Es  war  ein  humorvolles 
Referat,  und  die  praktischen  Übungen  brachten 
viel  Vergnügen.  Sehr  interessant  waren  ihre 
Ausführungen  mit  Lichtbildern  am  Abend  über 


.Handeln,  Wirken,  Schaffen  der  Völker  ini 
zentralasiatischen  Kaum'. 

Annemarie  in  der  Au,  eine  junge  ostpre  i 
Bische  Schriftstellerin,  sprach  übet  das  Thema 
.Die  Frau  in  der  heutigen  Zeit  —  gleichberech¬ 
tigt?'  Man  kam  in  der  Aussprache  zu  dem 
Schluß,  daß  die  heutige  Frau  noch  immer  nicht 
gleichberechtigt  sei,  daß  aber  auch  viele  Frauen 
eine  Gleichberechtigung  von  Mann  und  Frau 
gar  nicht  für  wünschenswert  halten,  eher  die 
Anerkennung  einer  Gleichwertigkeit  Einig  war 
man  sich  aber  darüber,  daß  bei  gleicher  Arbeit 
und  gleichem  Erfolg  gleiche  Bezahlung  und 
gleiche  Beförderung  unbedingt  anzustreben 
seien. 

Eine  sehr  ernsthafte  Angelegenheit  war  eher 
Vortrag  von  Frau  Nora  Hertel,  Bremen:  ,Ersi 
Einsicht  für  das  heute  Nötige  —  dann  handeln  ' 
Man  spürte,  daß  Frau  Hertel  sich  mit  ihrer 
ganzen  Persönlichkeit  für  ihre  Gedanken  über 
diese  Fragen  einsetzt,  daß  sie  ihre  Hörerinnen 
mit  starken  Argumenten  auf  das  nötige  Handeln 
hinweisen  will.  Es  war  eine  Betrachtung  über 
politische  Verhaltensweisen  und  eine  Kritik 
daran.  Wir  hörten  die  Beiträge  der  politischen 
Gremien  über  den  neuen  Ehescheidungsgesetz- 
entwurf,  wir  diskutierten  darüber  und  sprachen 
über  die  beabsichtigte  Freigabe  der  Porno¬ 
graphie.  Es  würde  den  Rahmen  dieses  Berichtes 
sprengen,  wollte  ich  noch  mehr  auf  diesen  uns 
alle  erschütternden  Vortrag  eingehen. 

Am  Freitagabend  erntete  ein  Konzert  im 
Musikpavillon  des  Humboldt-Gymnasiums  be¬ 
geisterten  Beifall.  Es  spielten  Gregor  Weicher! 
und  seine  Frau  Annie  vierhändig  Werke  von 
Beethoven,  Weber,  Schubert  und  Hermann 
Götz. 

Zwischen  zwei  Veranstaltungen  in  Augsburg 
und  München  besuchte  uns  eine  Bundeslags¬ 
abgeordnete  der  CDU,  Frau  Maria  Jacobe  Sie 
stellte  sich  zur  Beantwortung  politischer  Fragen 
und  berichtete  über  aktuelle  Vorkommnisse  im 
Bundestag,  wobei  sie  vor  allem  auf  die  Ost¬ 
politik  einging.  Ihr  Aufruf  an  uns:  „Schreibt 
an  die  Abgeordneten,  von  denen  Ihr  wißt,  daß 
sie  für  eine  Ratifizierung  der  Ostverträge  sind 
Solche  Briefe  in  großer  Zahl  haben  schon  man¬ 
chen  umgestimmt.“ 

Als  reizvollen  Schlußpunkt  der  Vortrage  las 
uns  Frau  Christel  Ehtert  aus  ihren  Büchern 
.Wolle  von  den  Zäunen'  und  .Traubenzucker 
und  Baldrian'  einige  Kapitel. 

Eine  Zusammenfassung  der  Tagung,  Hinweise 
auf  Arbeitsmaterial  und  zukünftige  Pläne  gab 
uns  die  Leiterin  der  Tagung,  Hanna  Wangerin. 
Mit  warmem  Herzen,  immer  gleichbleibender 
Freundlichkeit  und  Geduld  hat  sie  es  fertig 
gebracht,  45  Teilnehmerinnen  unter  einen  Hut 
zu  bringen.  Eva  Schwenn 


-  ivhket  -  schadet 
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••Sic  kamen  übers  Meer“  heißt  ein  soeben  ersdiie- 
nenes  Buch  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen 
Gesellschaft  Köln! Hamburg.  Es  schildert  die  drama¬ 
tische  Geschichte  jener  IIS  Tage  bis  zum  8.  Mai 
1945,  in  denen  die  von  den  Landverbindungen  ab¬ 
geschnittene  Bevölkerung  Ost-  und  Westpreußens 
durch  die  Kriegs-  und  Handelsmarine  über  See 
abtransportiert  wurde.  Dieser  Schilderung  voran¬ 
gestellt  ist  ein  Kapitel,  in  dem  der  ostpreußische 
Historiker  Prof.  Dr.  Fritz  Gause  in  einprägsamer 
Form  darüber  berichtet ,  wie  das  Preußenland  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Menschen  aus  vielen 
Ländern  Europas  geformt  wurde.  Wir  drucken  nach¬ 
stehend  dieses  Kapitel  mit  Genehmigung  des  Ver¬ 
lages  ab. 


Sie  kamen  über  See  in  den  rettenden  We¬ 
sten,  meist  nicht  mehr  besitzend  als  das, 
was  sie  auf  dem  Leibe  trugen.  Woher 
sie  kamen?  Geographisch  wäre  das  einfach  zu 
bestimmen.  Die  Mehrzahl  kam  aus  Ostpreußen, 
dem  Land,  das  einstmals  dem  Staate  Preußen 
seinen  Namen  gab.  Dieses  Ostpreußen  aber  ist 
mehr  als  ein  geographischer  Begriff,  es  war  ein 
Schmelztiegel,  in  dem  zahlreiche  Volksgruppen 
Europas  sich  freiwillig  zusammenfanden  und  sich 
miteinander  vereinten  zu  dem.  was  später  das 
Gesicht  dieses  Preußenlandes  prägte.  Sie  kamen 
von  Westen  und  Süden,  von  Osten  und  von  Nor¬ 
den,  sie  kamen  aus  den  Bergen,  vom  flachen 
Lande,  und  sie  kamen  über  See.  Sie  wuchsen 
zusammen  zu  einem  Volk  und  wurden  aneinan¬ 
dergehalten  durch  das  Band  der  Toleranz. 

Die  baltischen  Ästier  oder  Prußen,  Ureinwoh¬ 
ner  des  Landes  zwischen  Weichsel  und  Memel, 
waren  ein  aus  mehreren  Stämmen  bestehendes 
bäuerliches  Volk.  Während  die  umwohnenden 
germanischen  Völker  in  den  Mittelmeerraum 
wanderten,  blieben  sie  seßhaft  und  haben  sich 


Speisung  neu  angekommener  Salzburger  durch 
Königsberger  Bürger . . . 


Häuser  der  Kneiphöftschcn  Langgasse,  der 
Straße  der  Handelsherren. 

Die  Holländer  waren  gerade  eingewurzelt  und 
zu  Deutschen  geworden,  als  eine  neue  Welle 
die  preußischen  Küstenstädte  erreichte.  Wie  die 
Engländer  die  Holländer  aus  der  Ostsee  ver¬ 
drängten  und  diese  zu  einem  englischen  Meer 
machten,  so  folgten  englische  Handelskolonien 
den  niederländischen.  Vor  den  Engländern  wa¬ 
ren  die  Schotten  gekommen,  die  damals  noch 
eine  eigene  Nation  bildeten  und  sich  erst  nach 
1714,  der  Vereinigung  Schottlands  mit  England, 
mit  den  Engländern  zur  .Großbritannischen 
Nation"  zusammenschlossen.  Die  Schotten  ka¬ 
men  als  Krämer  und  Höker.  Sie  waren  arm  und 
anspruchslos,  machten  aber  gerade  deshalb  den 
einheimischen  Kaufleuten  unliebsame  Konkur- 


Um  samten  frtur 
tSOLen 


desherr  zum  Ausbau  des  Landes  warb.  Sie  ka¬ 
men  aus  Niedersachsen  und  Thüringen,  von  der 
niederdeutschen  Ostseeküste,  den  Gebieten  um 
die  mittlere  Elbe  und  Schlesien.  Vermutlich  sind 
die  bäuerlichen  Trecks  zu  Lande  nach  Preußen 
gezogen,  die  Städter  über  See.  Lübische  Kauf- 
ieute  saßen  in  Danzig  und  waren  an  der  Grün¬ 
dung  von  Elbing  und  Königsberg  beteiligt.  Dan¬ 
zig,  Thorn,  Elbing.  Kulm.  Braunsberg  und  Kö¬ 
nigsberg  waren  Glieder  der  Hanse. 

Deutsche  Uberseekaufleute  und  ihre  in  den 
Küstenstädten  ansässigen  Agenten  trieben  Han¬ 
del  in  das  Land  hinein  und  über  seine  Ost-  und 
Südgrenze  hinaus;  von  den  Küstenstädten  aus 
besuchten  sie  alle  Häfen  der  Ostsee,  auch  der 
skandinavischen  Gegenküste.  Die  Bürgerschaft 
der  Städte  war  deutsch;  zur  Einwohnerschaft 
gehörte  auch  eine  nichtdeutsche  Unterschicht, 
die  prußisch,  polnisch  oder  litauisch  sprach.  Bil¬ 
deten  dod)  die  Prußen  einen  großen  Teil  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  des  Ordenslandes  und 
bewahrten  ihre  Sprache  bis  ins  17.  Jahrhundert 
hinein,  und  lebten  doch  zahlreiche  litauische  und 
masowische  Neusiedler  im  Osten  und  Süden 
des  Preußenlandes,  die  anfangs  als  Asyl¬ 
suchende,  dann  mehr  und  mehr  als  willkommene 
neue  Untertanen  vom  Orden  und  von  den  Her¬ 
zogen  zur  Aufschließung  der  noch  wenig  be¬ 
wohnten  Grenzgebiete  ins  Land  hineingelassen 
wurden  und  ebenso  Preußen  waren  wie  die 
Deutschen,  nur  nicht  Preußen  deutscher,  sondern 
litauischer  und  polnisch-masurischer  Zunge. 

Waren  diese  als  Bauern  über  die  Landgrenze 
gekommen,  so  ging  von  der  Seegrenze  ein  neuer 


der  in  seinem  und  des  Landes  Interesse  auf  die 
Wahrung  des  Religionsfriedens  bedacht  sein 
mußte.  Diese  hohenzollernsche  Toleranz  er¬ 
streckte  sich  auch  auf  sprachlich-nationale  Unter¬ 
schiede.  Alle  waren  in  Preußen  willkommen, 
Lutheraner  und  Calvinisten  —  Katholiken  und 
Juden  waren  geduldet  — ,  Holländer,  Schotten, 
Engländer  und  Franzosen.  Als  einmal  die  Kö¬ 
nigsberger  Kaufleute  einigen  Holländern  das 
Bürgerrecht  aberkennen  wollten,  schrieb  ihnen 
Herzog  Albrecht  (1538);  .Wollen  wir,  daß  mit 
dieser  Nation  in  Gleichheit  wie  mit  andern  und 
vor  alters  gehalten  damit,  indem  der  Nation 
halben  keine  Sonderung  geschehe.“  Preußen  als 
Rechtsstaat  und  .Standarte  der  Freiheit“,  wie 
Mirabeau  später  sagte,  stand  Menschen  aller 
Sprachen  und  Konfessionen  offen. 

Die  Einwanderung  über  See  war  keine  Mas¬ 
senbewegung  —  das  sind  über  See  gehende 
Wanderzüge  wohl  nie  gewesen  — ,  sondern  um¬ 
faßte  eine  Auslese  unternehmungsfreudiger 
Kaufleute  und  Handwerker,  die  sich  vorwiegend 
in  den  Küstenstädten  niederließen.  Die  Kolo¬ 
nien  niederländischer  Kaufleute  in  Danzig  und 
Königsberg  waren  Ergebnis  der  Handelsmacht 
der  Niederlande,  die  das  Erbe  der  Hanse  ange¬ 
treten  und  die  Ostsee  zu  einem  holländischen 
Meer  gemacht  hatten,  zugleich  aber  auch  eine 
Auswirkung  der  Verfolgung  der  Calvinisten 
durch  die  Katholiken  unter  der  spanischen  Herr¬ 
schaft.  Sie  hatten  mit  mancherlei  Widerständen 
der  alteingesessenen  Kaufleute  zu  kämpfen,  die 
ihren  wirtschaftlichen  Eigennutz  mit  konfessio¬ 
neller  Besorgnis  bemäntelten  und  nicht  so  sehr 


Die  englischen  Kaufleute  in  Danzig,  Elbing, 
Königsberg  und  Memel  bildeten  Kolonien,  ohne 
einen  besonderen  Rechtsstatus  zu  haben.  Sie 
waren  nicht  in  das  Land  eingeladen  worden  wie 
die  Franzosen,  sondern  als  Agenten  oder  jün¬ 
gere  Söhne  englischer  Firmen  nach  Preußen  ge- 
kommen,  um  dort  die  Interessen  ihrer  Häuser 
zu  vertreten.  In  Danzig  und  Elbing  bildeten  sie 
besondere  Kirchengemeinden;  in  dieser  Stadt 
erinnert  die  bekannte  Brauerei  Englisch-Brun- 
nen  an  sie.  Besonders  angesehen  waren  sie  In 
Königsberg.  Kants  Herzensfreund  und  Gesprächs¬ 
partner  war  der  Engländer  Joseph  Green,  und 
es  will  schon  etwas  heißen,  wenn  der  Philosoph 
gesagt  hat,  daß  er  keine  Zeile  in  seiner  .Kritik 
der  reinen  Vernunft“  geschrieben  habe,  die  er 
nicht  vorher  von  Green  habe  beurteilen  lassen. 
Die  englischen  Kaufherren,  die  Green  und 
Motherby,  Barckley  und  Hay  gehörten  zu  den 
reichsten  Familien  Königsbergs.  Einerseits  wa¬ 
ren  sie  mit  ihrer  Heimat  eng  verbunden,  hatten 
Verwandte  und  Geschäftsfreunde  dort,  brachten 
Bücher  und  Ideen,  philosophische  und  volkswirt¬ 
schaftliche,  nach  Preußen.  Sie  trugen  dazu  bei, 
daß  die  Lehre  von  Adam  Smith  über  den  Kant¬ 
schüler  Christian  Jakob  Kraus  an  der  Universi¬ 
tät  Eingang  fand.  Die  Nachkommen  dieser  Eng¬ 
länder  sind  längst  zu  Deutschen  geworden.  Es 
sei  nur  an  den  aus  einer  Memeler  englischen 
Familie  stammenden  Schriftsteller  William 
v.  Simpson  erinnert,  der  in  seinem  großen  Fa¬ 
milienroman  .Die  Barrings“  seine  Sympathie 
für  das  Preußentum  ebenso  zeigt  wie  die  für 
englische  Lebensart. 

Hatten  die  Engländer  und  Schotten  sich  in 
Königsberg  zur  deutsch-reformierten  Kirche  ge¬ 
halten,  zu  deren  Bau  sie  viel  beitrugen  und  in 
der  sie  eigene  Bänke  hatten,  so  bildeten  die 
Franzosen  eine  Kolonie  mit  einem  besonderen 
Rechtsstatus  und  eine  Kirchengemeinde  mit  einer 
eigenen  Kirche.  Sie  hat  bis  zum  Ende  Königs¬ 
bergs  bestanden;  der  Gottesdienst  in  franzö¬ 
sischer  Sprache  ist  erst  1915  eingestellt  worden, 
weil  die  Nachkommen  der  Hugenotten  längst 
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nur  wenig  über  ihre  Stammesgrenzen  hinaus 
ausgedehnt.  Sie  hatten  Grenzkämpfe  mit  den 
Nachbarvölkern  zu  bestehen,  den  slawischen 
Polen  im  Süden  und  ihren  nächsten  Sprachver- 
wandten,  den  baltischen  Litauern,  im  Osten. 
Die  Prußen  sind  nie  zur  See  gefahren,  weder 
als  Kaufleute  noch  als  Auswanderer.  Die  Hafen¬ 
plätze  zwischen  Pommern  und  Kurland  sind  im 
Gegensatz  zu  der  Funktion,  die  sie  heute  unter 
sowjetischer  Herrschaft  haben,  nicht  Ausfall¬ 
pforten  gewesen,  sondern  Eingangstore.  Die 
Fremden,  willkommene  und  unwillkommene, 
kamen  über  See  in  das  Land  hinein. 

Die  ersten  erschienen  im  9.  Jahrhundert,  einer 
Zeit,  die  für  das  Preußenland  noch  vorgeschicht¬ 
lich  war.  Es  waren  schwedische  Wikinger,  Kauf¬ 
leute,  Krieger  und  Seeräuber  zugleich.  Ihre 
Stützpunkte,  Truso  bei  Elbing,  Wiskauten  bei 
Cranz  im  Samland,  Grobin  in  Kurland,  waren 
Kaufmannssiedlungen  und  Herrschaftszentren. 
Von  den  Wikingern  zeugen  zahlreiche  Funde 
von  Waffen,  Metallwaren  und  Schmuckstücken 
an  vielen  Stellen  des  Küstenlandes,  aber  von 
einer  kolonisatorischen  Tätigkeit  kann  man  nicht 
sprechen.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Wikinger 
abgewandert  oder  in  der  prußischen  Bevölke¬ 
rung.  z.  B.  im  Stamm  der  Samen,  aufgegangen 
sind.  Sie  verschwinden  im  12.  Jahrhundert. 

Die  Nordsüdrichtung  des  Ostseehandels,  von 
Skandinavien  zur  Gegenküste,  wurde  abgelöst 
von  der  Westostrichtung,  als  Dänen  und  Deut¬ 
sche  vom  Westufer  der  Ostsee  bis  zum  Finni¬ 
schen  Meerbusen  segelten.  Wirtschaftliche  und 
politische  Expansion  gingen  bei  ihnen  ebenso 
zusammen  wie  bei  den  Wikingern.  Im  Zuge 
nach  Osten  sind  lübische  Seefahrer,  noch  bevor 
die  Hanse  als  Städtebund  entstand,  in  die  Mün¬ 
dungen  der  Weichsel,  des  Pregels  und  der  Me¬ 
mel  eingefahren.  Daß  aus  ihren  Landeplätzen 
später  Hafenstädte  wurden  und  aus  dem  Prußen- 
lande  ein  Staat,  war  weder  das  Werk  der  deut¬ 
schen  Kaufleute  noch  das  der  Prußen,  sondern 
das  des  Deutschen  Ritterordens. 

Die  Entstehung  des  preußischen  Ordensstaates 
ist  hier  ebensowenig  darzustellen  wie  der  Gang 
der  Besiedlung,  die  dem  Lande  den  deutschen 
Charakter  gab,  den  es  siebenhundert  Jahre  lang 
bewahrt  hat.  Dialektforschung  und  urkundliche 
Überlieferung  geben  Auskunft  über  die  Her¬ 
kunft  der  Einwanderer,  die  der  Orden  als  Lan¬ 


Impuls  im  Zeitalter  der  Reformation  aus.  Es 
waren  nur  Randerscheinungen  der  europäischen 
Geschichte  dieses  bewegten  Zeitalters,  ferne 
Auswirkungen  der  in  ihm  tätigen  konfessionel¬ 
len  und  wirtschaftlichen  Kräfte,  aber  sie  reich¬ 
ten  aus,  um  dem  Gesicht  des  Preußenlandes 
neue  Züge  zu  geben. 

Wenn  Preußen  im  Zeitalter  des  Konfessiona- 
lismus  ein  Hort  der  Toleranz  wurde,  lag  das 
nicht  am  Charakter  der  Bewohner,  die  inzwi¬ 
schen  zum  deutschen  Neustamm  der  Preußen 
zusammengewachsen  waren,  auch  nicht  an  der 
evangelischen  Landeskirche,  sondern  ausschließ¬ 
lich  an  dem  politischen  Willen  des  Landesherrn, 


ihren  Handel,  als  die  reine  Lehre  Luthers  in 
Gefahr  sahen,  seizten  sich  aber  unter  dem 
Schutz  der  reformierten  Landesherrschaft  durch, 
dank  der  neuen  calvinistischen  Wirtschaftsge¬ 
sinnung  des  Frühkapitalismus,  wonach  es  nicht 
darauf  ankam,  daß  jedermann  seine  .Nahrung* 
gesichert  werden  müßte,  sondern  auf  den  Er¬ 
folg.  .Gottes  Segen  ruht  auf  meinem  Handel", 
so  schrieb  einmal  ein  hugenottischer  Königsber¬ 
ger  Kaufherr,  als  seine  Gegner  und  Neider  ihn 
beschuldigten,  ein  .Monopolium’  zu  erstreben. 
Wie  stark  Holländer  das  Baubild  Danzigs  ge¬ 
prägt  haben,  ist  allgemein  bekannt.  Ebenso  be¬ 
wohnten  sie  in  Königsberg  bald  die  schönsten 


.  und  Salzburger  beim  Ban  ihres  Hauses  im  B  aum  Gumbinnen 


zu  Deutschen  geworden  waren  und  ihre  Her¬ 
kunft  nur  noch  an  ihren  Familiennamen  zu  er¬ 
kennen  war.  Es  hat  schon  vor  dem  Edikt  von 
Potsdam  Franzosen  in  Ostpreußen  gegeben, 
aber  die  meisten  kamen  erst,  nachdem  ihnen  in 
dem  Edikt  (vom  8.  11.  1685)  nicht  nur  die  Re¬ 
ligionsfreiheit  zugesichert  worden  war,  sondern 
auch  das  Recht,  eine  Kolonie  mit  eigenem  Status 
zu  bilden.  Sie  kamen  nicht  um  des  Handels  wil¬ 
len,  sondern  als  Glaubensverfolgte,  als  Refugiäs. 
Sie  waren  Bankiers  und  Kaufleute,  Fabrikanten 
modischer  Artikel,  Perückenmacher,  Parfümiers, 
Tabakspinner,  Sprachlehrer  und  Tanzmeister, 
War  schon  der  Große  Kurfürst  bei  der  Anset¬ 
zung  der  Hugenotten  seinem  Herzen  ebenso  ge¬ 
folgt  wie  dem  Interesse  seines  Staates,  so  galt 
das  noch  mehr  von  seinem  Enkel  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.,  als  er  die  wegen  ihres  evangelischen 
Glaubens  vertriebenen  Salzburger  nach  Preußen 
einlud.  Die  13  000.  die  um  1732  in  dem  von  der 
Pest  verwüsteten  östlichen  Ostpreußen  angesie¬ 
delt  wurden,  waren,  im  Unterschied  zu  den  Fran¬ 
zosen,  Bauern.  Sie  kamen  zwar  über  See,  von 
dem  einige  Jahre  zuvor  preußisch  gewordenen 
Stettin  nach  Pillau,  aber  nur  wenige  blieben  ln 
den  Städten.  Ansässig  wurden  sie  im  Kammer¬ 
bezirk  Gumbinnen,  und  dort  in  Gumbinnen  hat¬ 
ten  sie  ihre  eigene  Kirche  und  ihr  Salzburger 
Hospital.  Im  Zuge  der  Peuplierung  kamen  noch 
mancherlei  andere  Fremde  nach  Preußen,  fran¬ 
zösische  Schweizer,  Pfälzer  und  Nassauer.  Ihnen 
allen  war  gemeinsam,  daß  sie  bedrückende  Ver¬ 
hältnisse  in  ihrer  Heimat  verließen,  um  in  Preu¬ 
ßen  freier  leben  zu  können. 

Die  Peuplierung  der  Bevölkerungspolitik  im 
Sinne  einer  staatlich  gelenkten  Einwanderung 
und  Ansiedlung  hörte  auf,  als  neue  Grundsätze 
die  gesellschaftliche  Struktur  zu  bestimmen  be¬ 
gannen:  der  Liberalismus  mit  dem  Prinzip  der 
Freizügigkeit  und  Gewerbefreiheit.  Ihnen  fielen 
auch  früher  oder  später  die  alten  Sozietäten 
zum  Opfer,  da  sie  dem  Grundsatz  der  allgemei¬ 
nen  Gleichheit  widersprachen.  Es  sind  auch  In 
der  Folgezeit  viele  Menschen  nach  Preußen  ge¬ 
kommen,  die  ihre  Anschauungen  und  ihre 
Wesensart  in  das  Preußentum  ebenso  einbrach’ 
ten,  wie  sie  von  ihm  Wertvolles  aus  der  Ge¬ 
schichte  und  Eigenart  des  Landes  empfingen 
Was  das  Preußenland,  das  Land  und  seine 
Menschen,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  geworden 
ist,  ist  von  drei  Faktoren  bestimmt  worden,  vom 
Land  selbst  und  von  Einwirkungen,  die  von 
außen  kamen,  über  die  Landgrenzen  und  über 
See.  Dabei  ist  die  Küste  nie  eine  Grenze  im 
Sinne  heutiger  sowjetischer  Praxis  gewesen, 
sondern  war  immer  offen.  Uber  das  Meer  sind 
siebenhundert  Jahre  lang  Menschen  mit  ihren 
Kulturgütern  und  Ideen  nach  Preußen  gekom¬ 
men  und  haben  die  Kultur  des  Landes  mit- 
geformt. 


